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sende deinen Geist, 
zu heben, was du selber liebst, 
zu tun, was dich erfreut. 
Herr, 
sende deinen Geist, 
und mach mein Herze rein, 
| bis all mein Tun und Willen geht 
in deinen Willen ein, 
Herr, 
sende deinen Geist, 
dafs ich sei völlig dein, 
| und lafs, was irdisch ist an mir, 
von dir durchglühet sein. 
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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 











und Jill Schellenberg 
mit ihren Kindern 


Tim Schellenberg wuchs in einer 
Predigersfamilie in den USA auf 
und wohnte in seinen Jugendjahren 
in California, South Dakota, Illinois 
und Montana. Schon früh nahm er 
Jesus Christus als seinen persönli- 
chen Heiland an. Seine Familie, be- 
sonders sein Vater, bleibt ihm in sei- 
nen Erinnerungen als gutes christli- 
ches Vorbild. Studiert hat er am Ta- 
bor College in Hillsboro (Kansas) 
und am Mennonite Brethren Bibli- 
cal Seminary in Fresno (California). 
Damals nahm er die Gelegenheit 
wahr einen Dient mit Christian Ser- 
vice anzunehmen und verbrachte ei- 
nige Zeit in Deutschland. Tim ist 
seit 1976 mit Jill (Shepherd) verhei- 
ratet; sie haben drei Kinder: Rachel 
(19), Timothy (17) und Matthew 
(13). Die Tochter ist etwas behindert, 
und bedarf Therapie und Sonder- 
schulung. In ihrer Familie legen 
Tim und Jill großen Wert auf eine 
gute Ehe, auf die tägliche Familien- 
andacht und auf ein konsequentes 
Christsein. Seit 1988 stehen sie mit 
MBM/S im Missionsdienst in Sim- 
bach-am-Inn in Deutschland, wo 
Tim der Mennonitischen Brüderge- 
meinde “Evangelischen Freikirche 
Simbach” als Pastor dient. Zuneh- 
mend seit 1991 geschieht ihr Ge- 
meindedienst auch an Aussiedler- 
Familien aus Ost-Europa. Tim und 
Jill sind Mitglieder der Culloden 
M.B. Gemeinde in Vancouver (BC, 
Canada), wo er Anfang der siebziger 
Jahre als Pastorengehilfe diente. Fa- 
milie Schellenberg kehrt im Sommer 
1996 aus ihrem Missionsdienst in 
Europa zurück nach Nordamerika. 
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Eine Muttertagsbotschaft 
— Ehre Vater und Mutter! - 


Du sollst deinen Vater und 
deine Mutter ehren, auf daß du 
lange lebest in dem Lande, 
das dir der Herr, 
dein Gott, geben wird 
(2.Mose 20,12). 


ie Familie ist der Platz, an 
D dem wir Geborgenheit erfah- 
ren können. Meistens ist die 

Familie der einzige Ort, wo wir, so 
wie wir sind, angenommen werden. 
Und in diesem Kreis ergibt es sich 
ganz natürlich, daß wir die Eltern 
als Vorbilder sehen, ob wir dies wol- 
len oder nicht. Ich neige dazu, die 
Stärken und auch die Fehler meiner 
Eltern zu wiederholen, weil ich ein 
“Produkt” meines Elternhauses bin. 

Es stimmt jedoch auch, daß El- 
tern nicht immer würdig sind, ge- 
ehrt zu werden. Jedes Elternhaus 
hat Mängel — manchmal sogar sehr 
gravierende. Von der Vernachlässi- 
gung bis hin zur Kindesmißhand- 
lung gibt es Situationen, wo die Kin- 
der leiden. Viele Eltern verhalten 
sich nicht immer dieser gottgewoll- 
ten Ehre würdig, doch sind die Kin- 
der auch dann ihren Eltern gegenü- 
ber Ehre schuldig. In der Bibel steht 
nicht, daß wir nur jene Eltern ehren 
sollen, die dessen würdig sind. Es 
steht einfach: 

Ehre Vater und Mutter. 

Natürlich ist es ein Anliegen Got- 
tes, daß Eltern ihre Kinder richtig 
erziehen, damit es den Kindern 
leicht fällt, ihre Eltern zu ehren. 

Was bedeutet es, deinen Vater 
und deine Mutter zu ehren? Das 
Wort “Ehren” kommt aus der grie- 
chischen Sprache und bedeutet: 
“den Wert erkennen”. Man wert- 
schätzt Gegenstände, und im über- 
tragenen Sinn auch Menschen. Wir 
sollen erkennen, was unsere Eltern 
uns gegeben haben und wie wertvoll 
sie sind. In der Schrift steht: 

Mein Sohn, bewahre das Gebot 
deines Vaters und laß nicht 
fahren die Weisung deiner 

Mutter. Binde sie dir aufs Herz 

allezeit und hänge sie um 
deinen Hals, daß sie dich 
geleiten, wenn du gehst; 
daß sie dich bewachen, wenn du 
dich legst; daß sie zu dir 


sprechen, wenn du aufwachst. 
Denn das Gebot ist eine Leuchte 
und die Weisung ein Licht, und 
die Vermahnung ist der Weg 
des Lebens auf daß du bewahrt 
werdest... (Sprüche 6,20-23). 

Der Gegensatz wäre, wenn wir ih- 
ren Wert und ihren Beitrag in unse- 
rem Leben nicht schätzten und auf 
sie herabschauen würden. Wie 
schnell sehen wir die Fehler unserer 
Eltern, aber für unsere eigenen Feh- 
ler sind wir blind. Eltern haben vie- 
le Möglichkeiten, es ihren Kindern 
leicht zu machen, sie zu ehren. Kin- 
der wollen zu ihren Eltern auf- 
schauen... 

Der Sohn eines berühmten Predi- 
gers erzählte oft voller Stolz von sei- 
nem Vater. An einen Tag erinnerte 
er sich besonders gern. Sein anson- 
sten sehr beschäftigter Vater nahm 
ihn einen ganzen Tag zum Angeln 
mit — ein Höhepunkt im Leben des 
Sohnes. Eines Tages entdeckte die- 
ser die Tagebücher seines längst 
verstorbenen Vaters. Zu seiner 
Überraschung las er diese Inschrift 
seines Vaters über diesen Tag: “Bin 
Angeln gegangen. Ein verschwende- 
ter Tag.” Womit wir uns auch be- 
schäftigen, sei es mit unserem Le- 
ben, unserer Karriere oder irgend 
etwas anderem; das wichtigste, das 


Dem Kinde gegenüber 
müssen die Eltern 
Meister bleiben, an 
ihnen soll es sich 
aufrichten und läutern, 
bis es stark geworden ist. 


wir unseren Kindern geben können, 
ist unsere Zeit. 

Das vierte Gebot stellt die Rollen- 
verteilung in der Familie dar. Kin- 
der ehren ihre Eltern und gehor- 
chen ihnen. Dies klingt einfach und 
logisch; die Bibel spricht eine ein- 
deutige Sprache. Jedoch ist das heu- 
te für manche Eltern nur schwer 
nachzuvollziehen. Zwar waren frü- 
here Generationen oft zu autoritär, 
aber mit der antiautoritären Erzie- 


hung schlug das Pendel viel zu weit 
zur anderen Seite aus. 

Anstatt den Kindern ein Funda- 
ment von Werten zu vermitteln, die 
Fähigkeit, zwischen Recht und Un- 
recht zu entscheiden, überließen es 
viele Eltern ihren Kindern selbst, 
diese Grenzen zu finden. Irgendwo 
stoßen solche sich selbst überlassene 
Kinder auf die im Leben überall vor- 
handenen Grenzen, und viele schei- 
tern daran. Kinder, die es nie gelernt 
haben, ihren Eltern und anderen 
Ehre und Respekt zu geben, werden 
mürrisch, trotzig und letztenendes 
auch rebellisch gegen Menschen, die 
ihnen in den Weg treten. 

Jedes Kind versucht die Grenzen 
seines Handelns festzusetzen. Da, 
wo die Antwort auf die Frage “Wer 
ist Herr in diesem Hause?” nicht 
klar ist, wird eine glückliche Kind- 
heit verhindert. Kinder brauchen 
Sicherheit und Autorität. Sie brau- 
chen gesunde Grenzen. 

Wie erzieht man Kinder, damit 
sie lernen, ihre Eltern zu respektie- 
ren und zu ehren? Die Bibel verbin- 
det das erste und vierte Gebot. Das 
Ehren der Eltern wird ganz eng da- 
mit verbunden, Gott zu ehren. Wo 
Eltern Gott ehren und der Wille 
Gottes das Verhalten der Eltern be- 
stimmt, merken die Kinder, daß 
ihre Eltern unter der Autorität Got- 
tes leben. Ihre Eltern herrschen also 
nicht mutwillig über sie, sondern 
die Autorität und Verantwortung 
für ihre Kinder ist Ausdruck ihres 
Gehorsams und ihrer Liebe zu Gott: 
Du sollst den Herrn, deinen Gott 

liebhaben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und mit all dei- 

ner Kraft. Und diese Worte, die 
ich dir heute gebiete, sollst du zu 

Herzen nehmen und sollst sie 

deinen Kindern einschärfen 

und davon reden, wenn du in 
deinem Hause sitzt oder 
unterwegs bist, wenn du dich 
niederlegst oder aufstehst 
(5.Mose 6). 

Kindererziehung wird nicht auto- 
ritär ausgeübt, sondern im natürli- 
chen Umgang mit den Kindern wer- 
den die Gebote (die Werte), die Gott 
uns gegeben hat, mitgeteilt. Gebote 
und Werte werden vorrangig nicht 
durch Lektüre weitergegeben, son- 
dern durch das Vorbild der Eltern. 

Manchmal sind die Fehler und 
Sünden der Eltern wirklich gravie- 


Autorität und 
Verantwortung für 
ihre Kinder ist Ausdruck 
ihres Gehorsams und 
ihrer Liebe zu Gott. 


rend und manche Kinder knabbern 
ihr ganzes Leben daran. Die Eltern 
zu ehren bedeutet nicht, immer ei- 
ner Meinung mit ihnen zu sein. Es 
ist verkehrt, wenn Eltern von ihren 
erwachsenen Kindern Gehorsam 
fordern. Jesus war öfters anderer 
Meinung als seine Eltern oder seine 
Geschwister. Seinen Eltern erwider- 
te er einmal: 
“Warum habt ihr mich gesucht? 
Wißt ihr nicht, daß ich sein muß 
in dem, was meines Vaters ist?” 
(Lukas 2,49). 

Ein anderes Mal forderten seine 
Mutter und seine Brüder ihn auf 
mitzukommen (Matthäus 12,46-50). Je- 
sus weigerte sich. Er brachte seiner 
Mutter immer Respekt und Liebe 
entgegen, aber als Erwachsener 
folgte er nicht immer ihrem Wort 
(Johannes 2,4). Wir müssen nicht alles 
gutheißen, was unsere Eltern tun. 

Sind Eltern keine Vorbilder für 
uns, ist es wichtig zu verstehen, wa- 
rum sie so sind wie sie sind. Viel- 
leicht werden die Gründe ihres Ver- 
haltens uns immer verborgen blei- 
ben. Aber wenn wir befreit leben 
und nicht unter dem Zwang stehen 
wollen, ihre Fehler zu wiederholen, 


dann müssen wir ihnen vergeben. 
Andernfalls werden wir dem Ge- 
fängnis unserer Vergangenheit 
nicht entfliehen. 

Dazu, wenn wir anderen nicht 
vergeben, wird auch uns nicht ver- 
geben. Wenn wir unseren Schmerz 
nicht loslassen können und bitter 
über unsere Erziehung bleiben, wird 
unser Leben unweigerlich davon be- 
stimmt. Wir werden Probleme mit 
unserer Rolle als Mann/Vater oder 
Fraw/Mutter haben. Wir werden es 
schwer finden, anderen zu vertrau- 
en. 

Wir sind ja nicht gezwungen, die 
Fehler unserer Eltern zu wiederho- 
len. Gott verspricht uns in seinem 
Wort, daß in unserem Leben etwas 
Neues entstehen kann: 

Ist jemand in Christus, so ist er 

eine neue Kreatur; das Alte ist 

vergangen, und siehe, Neues ist 
geworden (2.Korinther 5,17). 

Das Gebot, Vater und Mutter zu 
ehren, ist das einzige Gebot mit ei- 
ner Verheißung: 

„auf daß du lange lebest in dem 
Lande, das dir der Herr, 
dein Gott, geben wird. 

Heile Beziehungen und gegenseiti- 
ger Respekt bedeuteten ein langes 

Leben. 

Da ist Freude in einer gottgefälli- 
gen Familie. Sowohl Eltern als auch 
Kinder mögen einander, sie wert- 
schätzen einander. Daraus hervor- 
gehende Erlebnisse in der Familie 
bilden einen “Schatz”, der unseren 
Umgang mit anderen und mit Gott 
prägt.® 

(Tim Schellenberg im “Gemeindeblatt” der 

Evangelischen Freikirche Simbach) 


Das Gebot 


Mein Sohn, bewahre das Gebot und die Gesetze deines Vaters, 
Errette deine Seel’ vom Tod - die Ewigkeit bekommt man gratis. 


Mißachte nicht die Mutterlehre, für immer binde sie auf’s Herz. 
Häng’ sie um deinen Hals zu Ehre. Laß sie dir bringen Trost im Schmerz. 


Laß sie dich leiten, wenn du gehest; behüten, wenn du friedlich ruhst; 
Zurechteweisen in deiner Ehe, wenn Kummer schwer bedrückt die Brust. 


Auch wenn du aufwachst, laß sie sprechen. Denn das Gebot ist wie ein Licht, 
In dem auch du mit deinen Schwächen gewiß erscheinst vor dem Gericht.» 


(H. MANTLER) 
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Was Pfingsten bedeutet 


13 das Pfingstfest herrschen 
weithin unklare Vorstellungen. 
Wenige können in eindeutiger Wei- 
se sagen, welche Beziehungen zwi- 
schen Pfingsten und unserem Glau- 
bensleben bestehen. Die ver- 
schwommenen Vorstellungen über 
Pfingsten rühren daher, daß man 
den Heiligen Geist nicht sieht: 
Die Welt kann ihn nicht empfangen, 
weil sie ihn nicht sieht und 
nicht erkennt (Johannes 14,7). 

Es wäre jedoch ein Irrtum zu 
meinen: Was man nicht sieht, das 
ist auch nicht vorhanden. Dieser 
Irrtum würde etwa auch den 
menschlichen Geist betreffen: Er ist 
ebenfalls nicht zu sehen, trotzdem 
ist er vorhanden. Er lebt im Denken 
des Menschen und äußert sich 
durch das gesprochene Wort. Die 
Sprache und das Wort sind die 
Brücke des menschlichen Geistes 
von einem Menschen zum anderen. 

| Der Geist Gottes ist zwar etwas 

völlig anderes; aber Jesus zeigte 

seinen Jüngern, daß der Heilige 

Geist nur von Hörenden und Gehor- 

chenden empfangen werden kann: 
Haltet meine Gebote, und ich will 

| den Vater bitten, und er soll 

| euch einen anderen Tröster geben 

| (Johannes 14,15); 





oder 
Wer meine Gebote hält, dem werde 
| ich mich offenbaren (Johannes 14,21). 
Das Halten der Gebote Jesu - 
oder was dasselbe ist - das Behal- 
ten seiner Worte, wird mit der Ver- 
heißung des Heiligen Geistes geseg- 
net. 

Als Jesus seine Jünger 
in diese Geheimnis- 
se des Glaubens 
einweihte, stand 
er kurz vor sei- 
nem Abschied. 
Die Jünger müs- 
sen von ke 
bewegt gewesen sein. 
Jesus wußte das. Er tröstete sie da- 
her mit einem seiner schönsten 
Worte: 

Ich will euch nicht als Waisen 

zurücklassen; ich komme zu euch 

(Johannes 14,18). 





€ 
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Er wollte ihnen durch seinen Bei- 
stand auch nach seinem Abschied 
helfen. 

Man muß sich nur ins Wort “Wai- 
se” versenken, um an ungezählte 
Kinder zu denken, denen einmal 
eine gute Mutter in ihren Kinderta- 
gen Beistand leistete. Aber das ge- 
hört für diese Kinder bereits der 
Vergangenheit an. Oder sie hatten 
Eltern, die ihnen diese Liebe und 
Nähe versagten, so daß sie in ihrem 
Vermögen, jemandem zu vertrauen, 
aufs tiefste geschädigt sind. Aus 
diesem Grund werden Waisen in 
der Bibel als die Personen darge- 
stellt, die der christlichen Liebe be- 
sonders ans Herz gelegt sind und 
besonderen Schutz bedürfen. 

Wenn Jesus von ihnen geht, dann 
sollen die Jünger nicht wie Waisen 
sein, die befürchten müssen: 

* Sie werden niemand haben, der 
ihnen das Herz hält 

* Sie werden niemand haben, der 
ihnen den bedrohten Glauben 
stärkt und sie lehrt, daß Gott in al- 
lem, was er schickt, das Beste für 
die Menschen will 

* Sie werden die Allerverlassensten 
in der Welt sein 

* Sie werden nur noch aus der Erin- 
nerung leben können, da sie seiner 
helfenden Gegenwart beraubt sind. 
Sie werden nicht Waisen sein! 

Jesu Wort war nicht nur Seelsor- 
ge an den Jüngern selbst, sondern 
zugleich an allen, die nach seinem 
Abschied lebten und leben. Er ver- 
heißt ihnen für die Zeit, in der er 
nicht mehr sichtbar unter ihnen 
weilt, den Heiligen Geist. Und 
als er ihnen zum letzten Mal 
erscheint, verläßt er sie mit 
den Worten: 

Siehe, ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende 
(Matthäus 28,20). 

Das sind geheimnisvolle Worte; 
aber eines bringen sie klar zum 
Ausdruck: In seinem Heiligen Geist 
ist Jesus auch heute noch unter 
uns, obgleich wir ihn nicht sehen. 
Statt “Heiliger Geist” können wir 
daher auch einfach sagen: “Jesus 
Christus heute”. Das bedeutet für 









Pfingsten 


Wenn die Gemeinde Geburtstag hat, 
dann feiern wir zusammen. 

Seid Pfingsten sind wir Christen hier 
und tragen seinen Namen. 


Weil Jesus der Christus und König ist 
im Himmel und auf Erden, 

gibt's Christen in der ganzen Welt, 
die mit ihm leben werden. 


Der Heilige Geist wird stets bei uns 
sein von Pfingsten an bis heute 
und morgen und in Ewigkeit; 

das ist der Grund zur Freude! 


Weil die Gemeinde Geburtstag hat, 
drum feiern wir zusammen. 

Seit Pfingsten sind wir Christen hier 
und tragen seinen Namen. 


(GEDICHTET VON ROLF KRENZER) 


alle Christen, daß wir nicht mehr 
Waisen sind. Wir haben einen Bei- 
stand und brauchen nicht nur aus 
der Erinnerung zu leben: 

* War Jesus damals Beistand für 
die Jünger, ist er es heute auch für 
alle, die an ihn glauben und ihm 
nachfolgen 

* War er damals Tröster seiner 
Schar, ist er es heute für die Chri- 
sten der ganzen Welt. Der “andere 
Tröster” wird er genannt, weil er 
nicht mehr an Raum und Zeit ge- 
bunden, sondern unsichtbar, allge- 
genwärtig und allmächtig ist 

* War Jesus damals Geist der 
Wahrheit, ist er es heute auch, weil 
er allein den Vater kennt und ihn 
zeigt. Von seiner Gegenwart leben 
die Christen, leben ihre Gottesdien- 
ste, lebt ihr irdisches Leben, lebt 
ihr Dienst an der Welt, lebt ihr Lo- 
ben im Leiden und leben sie auf 
sein Kommen zu.® 


(Professor Manfred Seitz 
(Erlangen) in ideaspektrum) 





Fragekasten 


] Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: 

In Johannes 13,15 gibt Jesus einen klaren Befehl 
über die Fußwaschung. Sie wird bei uns aber nicht 
geübt. Könntest Du darüber eine Erklärung geben? 


Antwort: 

Das Füßewaschen ist eine alte orientalische Sitte und 
gehörte zur Gastfreundschaft. Schon zur Zeit Abrahams 
war diese Sitte bekannt. Als er hohen Besuch bekam, 
befahl er, die Füße seiner Gäste zu waschen (1.Mose 18,4). 
Ahnlich machte es Lot (1.Mose 19,2). Man ging damals 
barfuß oder mit offenen Sandalen auf staubigen Stra- 
ßen. Die Fußwaschung war also tatsächlich ein Dienst 
an Gästen. 

In der Regel gab der Gastgeber dem Besucher einfach 
Wasser, damit er sich selbst die Füße waschen konnte. 
Manchmal wusch der Knecht den Gästen die Füße. 
Wenn der Gastgeber selbst den Gästen die Füße wusch, 
war das besonders ehrerbietend. So machte es, z.B., Ab- 
igail, als sie Davids Knechte die Füße wusch: 

“Siehe, deine Magd ist bereit, den Knechten meines 
Herrn zu dienen und ihre Füße zu waschen....” 
(1.Samuel 25,41). 

Als Jesus bei Simon, dem Pharisäer, zu Gast war, 
kam eine Sünderin herein und netzte die Füße Jesu mit 
Tränen. Als der Pharisäer diese Liebestat beanstandete, 
mußte der Herr Jesus Simons Mangel an Gastfreund- 
schaft rügen: 

“Ich bin in dein Haus gekommen; du hast mir kein 
Wasser für meine Füße gegeben....” 
(Lukas 7,44). 

In dem Abschnitt, in dem Paulus die Unterstützung 
gewisser Witwen empfiehlt, nennt er das Füßewaschen 
als Bedingung: 

“Wenn sie gastfrei gewesen ist, wenn sie 
den Heiligen die Füße gewaschen hat....” 
(1.Timotheus 5,10). 
Also, wieder Gastfreundschaft. 

Weil dieser Dienst oft durch Haussklaven vollzogen 
wurde, ist es auch nicht unbedeutend, daß Jesus beim 
letzten Mahl vor seinem Tod seinen Jüngern die Füße 
wusch. Er legte seine Kleider ab, nahm einen Schurz 
und umgürtete sich. Dann goß er Wasser in eine Schüs- 
sel, wusch den Jüngern die Füße und trocknete sie mit 
dem Schurz. Hier haben wir einen Anschauungsunter- 
richt für das Wort des Paulus: 

....sondern entäußerte sich selbst und nahm 
Knechtsgestalt an.... (Philipper 2,7). 


Gewiß hätte jeder der Jünger gerne die Füße des 
Herrn gewaschen, aber hier war es umgekehrt: Der Mei- 
ster wäscht den Jüngern die Füße. Während die Jünger 
unter sich die Frage stellten, wer unter ihnen wohl der 
Größte sei, konnte Jesus sagen: 

“Ich bin unter euch wie ein Diener” 
(Lukas 22,24-27). 

Fußwaschung gehörte also im Altertum zur Gast- 
freundschaft, und wer anderen die Füße wusch, nahm 
ihnen gegenüber eine Knechtsstellung ein. Diese Gesin- 
nung sucht Jesus auch bei seinen Nachfolgern. Die Fra- 
ge ist nun: Wie sieht in der heutigen Zeit, in unserer 
Kultur, wo wir nicht barfuß oder mit offenen Sandalen 
auf staubigen Stegen gehen, so ein demütiger Dienst an 
anderen aus? Wenn wir heute einem Gast Wasser zum 
Füßewaschen anbieten würden, müßte er sich doch be- 
stimmt beleidigt fühlen! Daher müssen wir nach ande- 
ren Formen für den demütigen Dienst an den Nächsten 
suchen. 

Als ich vor einiger Zeit in Paraguay war, übernachte- 
te ich bei lieben Glaubensgeschwistern im Chaco. Ohne 
mein Wissen hatte mein Gastgeber in der Nacht meine 
Schuhe geputzt. Unwillkürlich mußte ich an die Fußwa- 
schung im alten Orient denken. Doch macht das Nach- 
machen solcher palästinensischer Sitten an sich noch 
nicht bibelgetreu. Auch ist solche Nachahmung noch 
kein Beweis dafür, daß wir im Geiste Jesu handeln. 


Weitere Frage: 

Ja, aber Jesus sagt doch: 

“Wenn nun ich, euer Herr und Meister euch die Füße 
gewaschen habe, so sollt auch ihr euch untereinander 
die Füße waschen....” (Johannes 13,14). 

In ihrem Verlangen, dem Wort Gottes Gehorsam zu 
sein, haben einige Gemeinderichtungen Fußwaschung 
zu einer Gemeindepraxis gemacht. Vielen ist diese Pra- 
xis zum Segen geworden, und wir wollen Gemeinden, 
die die Fußwaschung pflegen, nicht verurteilen. 

Zu einer Zeit pflegten auch die M.B. Gemeinden die 
Fußwaschung. Um nicht ein Anstoß zu sein, habe ich 
selber immer wieder an Fußwaschungen teilgenommen 
— und nicht nur in M.B. Gemeinden. 

Meines Erachtens jedoch, geht es bei dem Befehl Jesu 
nicht um das äußere Symbol, sondern um den inneren 
Geist — den Geist des demütigen Dienstes an anderen. 
Und dieser drückt sich in den verschiedenen Kulturen 
dieser Welt in recht verschiedener Weise aus.® 

(David Ewert) 


Liebe ist das einzige 
Taschentuch, das die Tränen 


der Traurigen trocknet. 
(CHARLES HADDON SPURGEON (1834-1892) 
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An die Rundschau: 

Ich sende hiermit eine Gabe an 
die Mennonitische Rundschau 
und wünsche dem Personal gesegne- 
te Feiertage und Gottes Beistand in 
ihrem Dienst. Danke auch für die 
gute Arbeit! Grüßend, 

H.P. Neufeld 
Clearbrook, BC *® 


Werte Rundschau! 

Wir lesen gerne die Rundschau, 
da sie uns zu großem Segen gewor- 
den ist. Sie ist auch sehr interessant, 
auch wie sie zusammengestellt ist. 
Die Berichte sind gut. 

Wir wünschen dem ganzen Perso- 
nal viel Weisheit und Gottes reichen 
Segen in ihrer Arbeit. Grüßend, 

Henry und Margaret Bergen 
Kelowna, BCe® 


An die 
Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte mich herzlich für die 
Rundschau bedanken. Ich lese sie 
gerne. Der Inhalt ist christlich, so- 
wie deutsch, und gut. Beigefügt ist 
das Geld für ein weiteres Jahr. 

Ich wünsche Euch allen Gottes 
Segen in der Arbeit. Martha Herzog 

River Hills, Manitoba® 


Liebe Geschwister im Herrn! 

Die beigelegten Gedanken zu 
Pfingsten mögen wichtig sein oder 
auch nicht. Es wäre aber doch gut, 
wenn jeder sich seiner eigenen Mei- 
nung gewiß wäre (Römer 14,5). 

Der Herr sei mit Euch! 

Mit brüderlichem Gruß, 
Artur Baier 
Richmond, BC® 


Liebe Lorina Marsch: 

Herzliche Grüße von mir in Alten- 
steig im Schwarzwald. 

Als ich jetzt die letzte Rund- 
schau bekam, sah ich einen kleinen 
Artikel über den Jesus-Marsch in 
Canada und freute mich riesig. Ich 
machte nämlich 1992 den Jesus- 
Marsch in Berlin mit. Mein inzwi- 
schen heimgegangener Mann bat 
mich darüber einen Artikel zu 
schreiben, was ich gerne tat und 
mein Mann korrigierte, sodaß ich 
aus frohem Herzen alles in den 
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Computer brachte. Wäre dieser ori- 
ginelle und wahre Artikel etwas für 
die Rundschau? 

Zu gerne würde ich noch einmal 
Winnipeg besuchen und erleben, 
und mit den Geschwistern der North 
Kildonan Gemeinde sitzen und sin- 
gen. Auch würde ich gerne ins 
Rundschau-Büro hineinsehen. 

Deine alte Glaubensschwester 
Marta Reichert-Fast 
Altensteig, Deutschland® 


Teure Frau Lorina Marsch!: 

Ich habe nun versucht, einen 
Nachruf von meiner Schwester auf- 
zuzeichnen. Es wurde von einigen 
Personen im Familienkreis ge- 
wünscht, etwas an die Rundschau 
zu schicken, da sich in Südamerika 
und Deutschland Menschen befin- 
den, die ihn gerne lesen würden. Es 
liegt in Ihren Händen, ob sie es an- 
nehmen. Ihre Leserin, 

Hedwig Schmidt 
Richmond, BC® 


Liebe Rundschau! 

Ich wünsche allen lieben und wer- 
ten Mitarbeitern der Rundschau 
gesegnete Feiertage und eine frohe 
gesunde Saison. Möge der Segen un- 
seres Herrn auch weiterhin auf Eu- 
rer Arbeit ruhen! 

Herzlichst und im Herrn verbunden 
Rosemarie Schroeder 
Prince George, BC*® 


Liebe Rundschau! 

Mit der Hoffnung, daß diese Le- 
serliste aus Deutschland zeitig ein- 
trifft, wünschen wir dem ganzen 
Personal der Mennonitischen 
Rundschau frohe Feiertage und 
viel Segen. Mit neuer Energie und 
Freude wollen wir die Arbeit ge- 
meinsam weiterführen und den Le- 
sern es ermöglichen, problemlos die 
Zeitschrift rechtzeitig zu erhalten. 

Euer Vermittler und Vertreter, 
Jakob Hooge 
Lage, Deutschland® 


An die 
Mennonitische Rundschau: 
Einen schönen Gruß zuvor. Ich 
will das Geld abschicken, um auch 
in Zukunft die gute Rundschau zu 
erhalten. Wir sind immer froh wenn 
die Post uns eine weitere Ausgabe 
bringt. 
Gerne lesen wir die Nachrichten 


von Rußland, wo wir noch immer 
Verwandte haben. Die Geschichte ist 
uns sehr wichtig, und wir danken 
Dr. Ewert für den Fragekasten. 
Überhaupt für all Eure Arbeit und 
jeden Artikel sind wir dankbar. 
Viele Grüße, auch von meinen El- 
tern, Natalia Thiessen 
Rotenburg, Deutschland® 


Liebe Lorina! 

Herzliche Grüße aus Brasilien. 
Ich habe längere Zeit keine Berichte 
eingeschickt, da ich den Eindruck 
hatte, ihr hättet zu viel Material 
und könntet nicht alles gebrauchen. 
Es ist ja auch besser, als wenn zu 
wenig da ist. Doch wir erfahren ger- 
ne, was andere Gemeinden und 
Gruppen machen. So könnte es sein, 
daß auch andere interessiert sind, 
was man hier im Süden macht. Ich 
habe nun einige Programme kurz 
beschrieben und hoffe, daß Ihr es ge- 
brauchen könnt. Gerne denken wir 
noch daran, als Ihr vor mehreren 
Jahren bei uns Gäste ward. 

Wir lesen die Rundschau gern 
und wünschen Euch als Personal der 
Mennonitischen Rundschau 
Weisheit und Gottes Beistand für 
diese so wichtige Arbeit. Grüßend, 

Jacob und Manja Dück 
Curitiba, Brasilien® 


Liebe Lorina: 

Meine Schwiegermutter, Anna 
Bachmann, hat über die Jahre die 
Rundschau sehr geschätzt. Nun ist 
sie aber fast blind und kann nicht 
mehr lesen. Deshalb möchten wir 
die Rundschau abbestellen. 

Anna Bachmann hat die Zeit- 
schrift gerne gelesen und wünscht 
Euch allen Gottes Segen. Grüßend, 

Gertrude Martens 
Richmond, BC® 


An die Rundschau: 

Würden Sie mir bitte die Menno- 
nitische Rundschau schicken? Ich 
habe eine Nummer davon gelesen. 
Sie hat mir zugesagt und war mir 
zum Segen. Vielen Dank im voraus, 

Inge Ballach 
Calgary, Alberta ® 





Editorielles Gesang verschönt das Leben, Gesang erfreut das Herz 


ie öfters, wachte ich heute morgen auf mit einem 

Lied, das sich irgendwie in meinen Gedanken fest- 
gesetzt hatte: 

“Was könnte Gott aus einem Leben machen, 

. Wenn Du ihn nur Herr sein ließest,....?” 
Überhaupt ist mein Leben von christlichen Liedern sehr 
bereichert worden. 

Ganz früher, als ich in Coaldale an den sonst schul- 
freien Samstagen die deutsche Schule besuchte, sangen 
wir oft diesen alten Rundgesang: 

Lobet und preiset ihr Völker den Herrn 

Freuet euch seiner und dienet ihm gern, 

Allihr Völker, lobet den Herrn! 
Ich weiß noch wie der beliebte, jetzt kürzlich in Ontario 
verstorbene Lehrer, Peter J. Dick, dieses Lied mit uns 
einübte. Aus voller Kehle und mit kindlich gläubigen 
Herzen brachten wir Gott Ehre. 

Auf unserer Hochzeit 1962 gab es zwei Predigten, eine 
in englischer und eine in deutscher Sprache. Die Coalda- 
le Gemeinde schrieb immer den Text der Hochzeitspre- 
digten von der Kassette ab und überreichte ihn dem neu- 
en Ehepaar. Deshalb kann ich heute noch nachschlagen, 
was damals zu welchem Bibeltext gesagt wurde. Wenn 
mir aber unsere Hochzeit nur flüchtig in den Sinn 
kommt, denke ich zuallererst an dieses Chorlied: 

O, leg aufs Haupt mir deine Segenshände 
Erfüll’ das Herz mit Ruh’ und Frieden mir 
Und laß mich betend knien bis ans Ende 
Zu Füßen dir, zu Füßen dir.... 

In der Portage Avenue Gemeinde singen wir alle Texte 
mit Tageslichtprojektor und Leinwand. Ein Lied, noch 
aus der Zeit als Mark Bartel bei uns Musikpastor war, 
singe ich bis heute gerne. Es ist das Lied: “I exalt you, 
Lord”. Vielleicht gibt es das Lied auch deutsch, etwa so: 

Lob und Preis und Ehr 
woll’n wir bringen Dir... 

Aus unserer Zeit in Europa sind mir viele Lieder in lie- 
ber Erinnerung geblieben. Wenn wir zum Beispiel Ro- 
lands Schwestern besuchen, und ich mit ihnen in die Re- 
her Versammlung gehe, freue ich mich immer, wenn das 
Lied gesungen wird: 

Auf dem Lamm ruht meine Seele, 

betet voll Bewundrung an. 

Alle, alle meine Sünden 

hat sein Blut hinweg getan.... 
Die mäßige andächtliche Art, wie dort gesungen wird, 
paßt sehr gut zu diesem Lied. 

Zwölf Jahre wohnten wir in Neuwied, wo es oft nebelig 
war. Vielleicht wurde deshalb der Sonnenschein so sehr 
begehrt. Die Jugend sang gerne den Refrain: 

Gottes Liebe ist wie die Sonne: 

sie ist immer und überall da.... 
Nach den etwas langsameren Strophen, kam immer wie- 
der der Refrain. Dabei sangen bald sogar die Neuen, Kir- 


chenfremden, die durch die Teestube zu uns gekommen 
waren, ausgelassen mit! 
Sehr gerne habe ich im Neuwieder Chor das Lied ge- 
sungen: 
Herr, du weißt wie arm wir wandern 
durch die Straßen unserer Welt 
Wenn der Glanz von einer andern 
nicht auf unsere Schritte fällt. 
Leuchte du mit deinem Schein 
In die dunkle Welt hinein.... 
Und erst das besinnliche Lied zum Reformationssonntag: 
Wo zwei und drei in Jesu Christi Namen 
Ihr Haus verließen und zusammenkamen 
In freiem Feld in dunkelengen Hütten 
War er inmitten, war er inmitten. B 
Einmal, auf einer Pfingstkonferenz, leitete der Öster- 
reich-Missionar Abram J. Neufeld den Gesang. Davon 
erinnere ich mich am besten an das einfache neue Lied: 
Gott ist immer größer, 
Gott ist immer größer 
Immer grö-ößer! 
Dieses Lied lockerte bei den vielen Berichten und Anlie- 
gen der Tagung die Stimmung sonderbar auf und paßte 
immer! 
Da unsere Gemeinde in Winnipeg nur englische Lieder 
singt, vermisse ich bis heute Lieder wie dieses: 
Herr, deine Liebe ist wie Gras und Ufer, 
wie Wind und Weite und wie ein Zuhaus’.... 
Wenn wir im Neuwieder Chor unter Anleitung unse- 
rer sehr begabten und treuen Chorleiterin Annelies 
Hoffmann neue Noten gepaukt und den Text dazu ein- 
gehend interpretiert hatten, waren wir am Ende der 
Chorprobe matt, aber leider manchmal unserer Sache 
immer noch nicht gewiß. Dann schloßen wir öfters mit ei- 
nem Rundgesang, der durch unsere eingesungenen Stim- 
men sonderbar einmütig klang, und der die Dämmerung 
des Gemeindesaals bis hinten hin mit Harmonie erfüllte. 
Zwei beliebte Schlußlieder des Chores waren: 
Vom Aufgang der Sonne, 
bis zu ihrem Niedergang 
sei gelobet der Name des Herrn! 
Dieses alte Lied ist auch im neuen Gesangbuch der 
Evangelischen Freikirchen mennonitischer Brüderge- 
meinden in Deutschland enthalten; ich freue mich, daß 
es somit bekannt bleibt. 
Das andere Schlußlied des Chores gefiel mir als Ab- 
schiedslied immer am besten: 
Für heute eine gute Nacht, 
für morgen einen guten Tag: 
Gott weiß, was kommen mag. 
Man ging danach immer ganz besinnlich auseinander.® 


# Lorina Marsch, Schriftleiterin 





Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Bee kam vom Schulausflug 
zurück. In den Händen hatte sie 
einen dicken Blumenstrauß. Ihr Ge- 
sichtchen glühte, und die kleine 
Stimme sang lustig: 
“Alles neu macht der Mai, 
macht die Seele frisch und....” 

Weiter aber kam Friedchen nicht. 
Die Mutter kam nämlich aus dem 
Haus gestürzt: “Kind, wie siehst du 
denn aus? So dreckig? - Und - sieh 
mal da! - das neue Kleid hast du dir 
auch schon zerissen! Kannst du 
denn nicht besser aufpassen?” 

Energisch schubste sie das Kind 
ins Haus. Friedchen fing an zu wei- 
nen. Das machte die Mutter noch 
wütender: “Nun hör’ schon auf! Paß 
lieber besser auf deine Sachen auf! 
Und dann hatte Friedchen eine 
Ohrfeige weg, daß sie blaue Sterne 
sah. Aus ihrem Weinen wurde lau- 
tes Geschrei. 

Jetzt erschien der Vater auf der 
Bildfläche: “Kann man denn nicht 
fünf Minuten Ruhe haben? Kaum 
hat man sich nach der harten Arbeit 
ein paar Minuten hingelegt, da geht 
der Krach schon los. Was gibt’s 
denn?” 

Die Mutter zeigte mit lärmenden 
Worten auf den Riß im Kleid. Fried- 
chen brüllte aus Herzensgrund. Der 
Vater schimpfte ins Blaue hinein. 
Das ganz Kleine im Körbchen wollte 
auch nicht zurückstehen und schrie 
mit. Aus dem Radio ertönte der Ge- 
sang eines Kinderchors: 

“Alles neu macht der Mai, 
macht die Seele frisch und ....” 

Da schellte es an der Flurtür. Die 
Mutter öffnete. Ein Arbeitskollege 
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erschien. 

“Tag, Karl! Ich wollte dir nur 
eben den Hammer zurückbringen, 
den ich bei dir geliehen hatte .... 
Nanu? Was ist denn bei euch los? 
Familienszene?” 

Müde winkte der Vater ab: “So 
geht das jeden Tag: Am Arbeitsplatz 
Krach! Zu Hause Krach!” 

Er stürzte aufs Radio zu und 
drehte ab: “Wenn ich das schon 
höre: ‘Alles neu ....” dann wird mir 
schon schlecht.” 

“Na”, sagte der Arbeitskollege lei- 
se, während die Mutter mit dem 
weinenden Friedchen am Wasser- 
hahn beschäftigt war - “ich meine, 
bei euch könnte es getrost mal ein 
bißchen neu werden!” 

Der Vater guckte mißtrauisch: 
“Kümmere dich um deine Familie! 
Im übrigen - neu werden? Gibt’s ja 
gar nicht!” 

Der Arbeitskollege lachte: “Na, ja! 
Der liebe Mai macht allerdings 
nicht sehr viel neu. Das sehe ich ja 
hier. Aber — paß mal auf!” 

Er griff in die Tasche, zog ein Te- 
stament heraus, während der Vater 
murmelte: “Ach je, jetzt fängt er 
wieder mit seinem Christentum an!” 
Aber der Kollege ließ sich nicht stö- 
ren. Er blätterte und dann sagte er: 
“Karl, ich will dir sagen, wie alles 
neu wird. Hier steht es schwarz auf 
weiß: 

Die Frucht des Heiligen 
Geistes ist Liebe, 

Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut.” 

Karl schwieg, die Mutter lauschte 
atemlos, den 
Waschlappen 
in der Hand. 
Friedchen, 
halb gewa- 
schen, staunte. 
Sie schwiegen 
immer noch, 
als schon 
längst die Tür 
hinter dem Ar- 
beitskollegen 
zugefallen 
war.® 

(aus Evangeliums 
Posaune) 


Lied an die Mütter 


Sie läßt sich nicht in Worte fassen, 
Die Mutterliebe, glückerfüllt, 
Die nie und nimmer wird verblassen 
Und uns mit Liebe, Freude füllt. 


Und euer Herz, das starke, frohe, 
Das fühlt allein nur mütterlich; 
Das liebevolle glüht zur Lohe, 

Wenn's um das Kindlein handelt sich. 


Von euern Fittichen umfangen 
Wie liegt es warm, geborgen da. 
Und wenn’s dann später fortgegangen, 
Bleibt ihr ihm inniglich so nah. 


Die ihr es unterm Herz getragen, 
Durchwacht manch Nacht 
bei Lampenschein, 
Laßt Dank euch, liebe Mütter, sagen, 
Und jung und alt, sie stimmen drein. 
(Jakob Schröder) 





Ein großer Verlust 


enn wir uns das Leben der 

Personen anschauen, die wir 
in der Bibel antreffen, finden wir 
viel mehr als nur bloße historische 
Berichte. Uns begegnen Menschen, 
die uns sehr ähnlich sind, obwohl 
tausende von Jahren uns voneinan- 
dern trennen. 

Die Erfahrungen der Maria Mag- 
dalena sind manchen Nachfolgern 
Jesu in unserer Generation nicht 
fremd. Auch in unseren Gemeinden 
befinden sich Frauen, die, genauso 
wie Maria Magdalena, das Gefühl 
haben, ihr Herr sei weggenommen 
worden, und sie wissen nicht, wo er 
ist. Sie empfinden diesen Schmerz, 
wenn sie auf Kategorien oder Rollen, 
die überhaupt nicht zu ihnen pas- 
sen, beschränkt werden. Sie empfin- 
den jedesmal einen Verlust, wenn 
ihre Anliegen nicht ernstgenommen 
und nicht angesprochen werden, da 
es dringendere Nöte gibt, oder wenn 
ihre Gaben abgelehnt werden, um 
jemandem, der für diesen Dienst 
scheinbar “mehr geeignet ist”, eine 
Gelegenheit zu geben. 

Wenn solche Nachfolger Jesu als 
radikal feministisch, als zerstören- 
der Einfluß innerhalb von Familie, 
Gemeinde oder Gesellschaft etiket- 
tiert werden, fühlen sie sich, als 
wäre der Herr, den sie kennen und 
lieben gelernt haben, weggenommen 
worden.®e (Julia Penner Zook, München) 











wie ein Baum 
(von Janette Oke, 27. Folge) 


M arty schluchzte erschöpft, aber 
überglücklich. Endlich waren 
diese schweren Stunden vorbei, und 
Mas erfahrene Hände waren da, um 
das Neugeborene zu versorgen. Ein 
frohes Lächeln huschte über ihr Ge- 
sicht, als sie ihren Sohn zum ersten 
Mal schreien hörte. 

“sg geht ihm gut”, sagte Ma. “Ein 
Prachtjunge!” 

Im Handumdrehen hatte sie 
Mutter und Sohn zum Vorzeigen 
hergerichtet. Sie legte Marty das 
winzige Bündel in die Arme und 
machte sich auf den Weg, um Clark 
die frohe Nachricht zu bringen. 

“Er ist da!” rief sie schon von wei- 
tem. “Ein Junge!” 

Clark lief ihr mit Missie auf dem 
Arm entgegen. 

“Und wie geht’s ihr?” Seine Au- 
gen forschten in Mas Gesicht. 

“Bestens!” antwortete Ma. Sie 
konnte ihre eigene Erleichterung 
kaum verbergen. “Hat ihre Sache 
prima gemacht, und sie hat ‘nen 
prächtigen kleinen Jungen. Wenn 
du dich ‘n bißchen beruhigst und 
aufhörst, so zu rennen, dann laß’ 
ich dich vielleicht mal kurz bei ihr 
reinschauen.” 

Clark ging langsamer. Im Haus 
zog er seine Jacke aus und half Mis- 
sie aus ihrem Mantel. Er war froh, 
endlich in die warme Stube zu kom- 


men. Draußen war es kälter gewor- 
den. 

“Komm, Missie, wir wärmen uns 
schnell ‘n bißchen auf, und dann be- 
suchen wir deine Mama!” 

Nachdem sie ein paar Minuten 
vor dem Herd gestanden hatten, 
hob er die Kleine auf den Arm und 
folgte Ma ins Schlafzimmer. 

Clark sah auf eine erschöpfte 
Marty hinunter. Sie war abge- 
kämpft, müde und bleich. Feuchte, 
lose Haarsträhnen verrieten Spu- 
ren ihres langen Kampfes, aber ihre 
Augen strahlten. Dann wanderte 
sein Blick auf das kleine Bündel an 
ihrer Seite. Er war rot und runze- 
lig, aber es war ein Prachtjunge, 
das stand fest. Ein winziges Fäust- 
chen lag an seiner Wange. 

“Ein feiner Junge!” sagte Clark 
endlich. “Wie soll er denn heißen?” 

“Claridge Luke”, antwortete Mar- 
ty. 
“Das ist ‘n guter Name. Nach 
wem heißt er Luke?” 

“Nach meinem Vater.” 

“Der wär’ bestimmt mächtig stolz 
auf seinen Enkel. Und sein Pa erst! 
Wie würde der sich freuen!” 

Marty nickte nur. Da war der 
Schmerz wieder, der ihr die Kehle 
zuschnüren wollte. 

“Claridge Luke Davis.” Clark 
sagte es langsam. “Klingt gut. 
Macht’s Ihnen wohl was aus, wenn 
ich ihn ab und zu Clare nenne?” 

“Gar nicht”, erwiderte Marty. 
Nichts auf der ganzen Welt würde 
ihr je wieder etwas ausmachen, 
dachte sie in ihrem großen Glück. 

Beide hatten derweil Missie ganz 
vergessen. Das kleine Mädchen 
starrte von Clarks Armen hinunter 
auf das merkwürdige rotgesichtige 
Bündel. Es hatte eins von den hüb- 
schen kleinen Jäckchen an, die 
Mama ihr gezeigt hatte, und es lag 
in Mamas Bett. Schließlich fragte 
sie zaghaft, als ob sie sich vergewis- 
sern wollte: “Ba-by?” 

Clark lenkte ihr wieder seine 
Aufmerksamkeit zu. “Ja, Missie, 
Baby. Das ist das Baby, das deine 
Mama gekriegt hat. Es heißt Cla- 
re.” 

“Ba-by schaukeln?” fragte Missie. 
“Damit hat’s noch ‘n bißchen 
Zeit!” lachte Clark. “Zuerst ruhen 
sich deine Mama und das Baby mal 


gründlich aus. Am besten gehen wir 
gleich wieder und lassen die beiden 
allein.” 

Marty antwortete nur mit einem 
leisen Lächeln. Sie war unsagbar 
glücklich und traurig zugleich, und 
sooo müde. 

“Das war das schwerste Stück 
Arbeit, das ich je geleistet hab’””, 
murmelte sie, nachdem Clark und 
Missie die Tür hinter sich geschlos- 
sen hatten. Sie nahm einen Schluck 
von Mas besonderem Tee und war 
gleich darauf eingeschlafen. 

Draußen betete Clark wieder. 
“Danke, Vater im Himmel! Danke, 
daß du Ma geholfen hast, und daß 
Marty alles so gut überstanden hat. 
Danke für ihren gesunden kleinen 
Jungen!” Jetzt konnte er endlich 
“Amen” sagen. 


Mas Geschichte 

Nach Claridge Lukes Geburt 
blieb Ma noch mehrere Tage bei 
Marty. 

“Ich warte, bis du wieder auf den 
Beinen bist”, erklärte sie. “Außer- 
dem kann meine Bande mich zu 
Hause im Moment ganz gut entbeh- 
ren.” 

Marty war dankbar für die Ge- 
sellschaft ihrer älteren Freundin. 
Immer wieder bestaunte sie ihren 
kleinen Sohn. Am liebsten wäre sie 
gleich am zweiten Tag wieder auf- 
gestanden, doch Ma ließ sie zuerst 
nur für kurze Zeit aufsein, und nur 
allmählich durfte sie ihre gewohn- 
ten Aufgaben wieder übernehmen. 

Missie war hell entzückt über das 
neugeborene Baby. Mit Vorliebe saß 
sie neben dem winzigen Bündel auf 
Martys Schoß im Schaukelstuhl. 
Sogar Clark ließ sich von der allge- 
meinen Begeisterung anstecken 
und erklärte: “Er ist ja schon ‘nen 
halben Zoll gewachsen und hat zwei 
Pfund zugenommen. Das sieht man 
doch mit bloßem Auge!” 

Endlich kam der Tag, an dem 
Marty sich kräftig genug fühlte, ih- 
ren Haushalt wieder allein zu ver- 
sorgen. Sie meinte außerdem, daß 
Ma bestimmt bei sich zu Hause 
jetzt wieder nach dem Rechten se- 
hen wollte. 

Ma nickte. “Ja, ich glaub’, du 
wirst jetzt auch ohne mich zurecht- 
kommen. Laß es nur langsam ge- 
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hen und übernimm dich nicht! 
Clark kann mich morgen nach Hau- 
se bringen.” 

Marty sah dem nächsten Tag mit 
gemischten Gefühlen entgegen. 
Einerseits würde sie ihre Freundin 
vermissen, aber andererseits freute 
sie sich auch darauf, wieder allein 
in ihrem kleinen Haushalt wirt- 
schaften zu können. 

Bei ihrem Nachmittagskaffee un- 
terhielten sich die beiden Frauen 
angeregt. Sie sprachen über ihre 
Familien und über die Zukunft. Ma 
sagte wieder, wie schwer es ihr fal- 
len würde, Sally Anne aus dem 
Haus gehen zu lassen. 

“Sie ist doch noch so jung!” seufz- 
te sie. “Aber wenn so ‘n junges Ding 
sich einmal was in den Kopf gesetzt 
hat, dann gibt’s kein Zurück.” 

“Aber sie tut’s doch nicht aus rei- 
ner Dickköpfigkeit!” protestierte 
Marty. “Sie ist halt bis über beide 
Ohren verliebt. Weißt du denn 
nicht mehr, wie’s ist, wenn man so 
verliebt ist, daß einem fast das 
Herz stehenbleibt, wenn er bloß 
auftaucht, und wie einem das Ge- 
sicht glüht, so sehr man auch dage- 
gen kämpft? Weißt du noch wie’s ei- 
nen schier um den Verstand ge- 
bracht hat, dieses Verliebtsein?” 

“Ja, vielleicht”, antwortete Ma 
zögernd. “Ist aber schon mächtig 
lange her. Als ich Thornton kennen- 


Wir wünschen 


allen Lesern 


den reichen Segen 


des Pfingstfestes 





10 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


gelernt hab’, da ist’s mir wohl nicht 
viel anders als Sally Anne ergan- 
gen.” 

“Erzähl doch mal, wie es damals 
war, als Thornton starb, ja?” 

“Als Thornton starb?” wiederholte 
Ma gedankenverloren. “Also, das ist 
auch schon lange her. Manchmal 
kommt’s mir vor, als ob alles erst ge- 
stern gewesen wäre, obwohl’s jetzt 
nicht mehr so weh tut. Ich wär’ am 
liebsten auch gestorben damals, 
aber das hab ich nicht fertiggeb- 
racht. Ich hatte ja drei kleine Kin- 
der, die ohne mich gar niemanden 
gehabt hätten. So hab’ ich mich 
dann irgendwie durchgeschlagen. Es 
war, als ob ich nur zur Hälfte lebte. 
Die andere Hälfte war tot oder be- 
täubt oder... ich weiß auch nicht.” 

Marty verstand nur zu gut. Zu 
Ma sagte sie: “Und dann hast du 
Ben kennengelernt.” 

“Ja, dann kam Ben. Er war’n gu- 
ter Mensch, zuverlässig und flei- 
Big.” 

“Und da hast du dich Hals über 
Kopf in ihn verliebt?” 

Ma schüttelte den Kopf. “Nein, 
Marty, Herzklopfen und heiße Wan- 
gen hat’s bei mir nicht gegeben.” 

Marty sah sie mit großen Augen 

an. 
“Nee, bei Ben war alles anders. 
Ich hab’ ihn gebraucht, und er 
mich. Ich hab’ ihn nicht aus Liebe 
geheiratet, Marty, sondern wegen 
der Kinder —- meinen und seinen.” 

Ma hielt inne und drehte ihre 
Kaffeetasse in den Händen. “Marty, 
ich...” Marty spürte, wie schwer es 
ihr fiel, weiterzusprechen. “Ich hab’ 
zuerst richtige Schuldgefühle ge- 
habt und kam mir wie... wie’n lie- 
derliches Weib vor, weil ich das 
Bett mit ‘nem Mann geteilt hab’, 
den ich gar nicht geliebt hab’.” 

Wenn Ma nicht so ernst dreinge- 
schaut hätte, wäre das Ganze gera- 
dezu komisch gewesen. Ma Gra- 
ham, diese treue und zuverlässige 
Seele, mit ihrem festen Glauben an 
Gott und einer elfköpfigen Kinder- 
schar - und ein liederliches Weib? 
Aber Marty lachte nicht. Sie ver- 
stand, wie ihre Freundin empfun- 
den hatte. 

“Das hätt’ ich nie gedacht”, flü- 
sterte sie beinahe, “daß du Ben 
nicht geliebt hast.” 

Ma fuhr auf. 

“Um Himmels willen, Kind!” rief 


sie abwehrend. “Das war damals! 
Heute hab’ ich meinen Ben lieb, da 
kannst du dich drauf verlassen! Er 
ist so gut zu mir, und ich lieb’ ihn 
mehr als mein Leben.” 

Jetzt war es an Marty, über- 
rascht zu sein. 

“Wie... wie ist denn das alles ge- 
kommen?” fragte sie. “Das Herz- 
klopfen und die roten Wangen?” 

Ma lächelte. “Nein, das hat’s nie 
gegeben. Ich habe ‘ne Lektion ler- 
nen müssen. Richtige Liebe kann 
nämlich auch anders kommen. Si- 
cher, manchmal kommt sie wild 
und romantisch und macht aus nor- 
malen Menschen stotternde Nar- 
ren. So ist es mir auch mal ergan- 
gen; aber so muß es nicht immer 
sein, und es ist kein bißchen weni- 
ger echt, wenn’s anders ist. Weißt 
du, Marty, manchmal schleicht die 
Liebe sich ein, ohne daß du’s gleich 
merkst. Du spürst nicht mal, wie 
sie wächst und immer stärker wird. 
Und eines Tages fällt’s dir auf, daß 
sie da ist, und dann fragst du dich: 
“Wie lange hab’ ich diese Gefühle ei- 
gentlich schon gehabt? Und warum 
hab’ ich so lange nichts davon ge- 
wußt?” 

Marty regte sich. Merkwürdig, 
was sie da gehört hatte! In Gedan- 
ken sah sie eine junge Frau vor 
sich, die wie sie selbst früh Witwe 
geworden war und die in ihrem gro- 
ßen Kummer getan hatte, was für 
ihre Kinder am besten gewesen 
war. Und dennoch hatte Ma 
Schuldgefühle gehabt. Marty schau- 
derte. 

“Das hätt’ ich nie fertiggebracht”, 
dachte sie im stillen. “Bin ja heil- 
froh, daß mir so was erspart geblie- 
ben ist. Ich, ich brauchte bloß 
Mama zu sein, weiter nichts.” 

Damit schob sie ihre Gedanken 
beiseite und stand auf, um die Kaf- 
feekanne vom Herd zu holen. Sie 
wollte einfach nicht mehr darüber 
nachdenken. Die Gegenwart war 
schließlich viel erfreulicher. Ma war 
rundum glücklich und hatte keinen 
Grund mehr, irgendwelche Schuld- 
gefühle zu haben. Sie liebte ihren 
Ben aus ganzem Herzen. Wie das 
gekommen war, wußte sie selbst 
nicht zu sagen, aber ihre Liebe war 
echt. Sie hatte sich wohl ganz unbe- 
merkt in ihr Herz geschlichen, 
heimlich und leise. Ja, so war es. 

(Fortsetzung folgt....®) 





Kinderecke von Judy 


Das ist eine Überraschung! MAUFREUNDLICHKEIT 


Daniel freut sich. Zwei Jahre hat er für ein neues Fahrrad gespart und heute - an seinem Geburtstag — 
hat er das fehlende Geld bekommen! 

Am nächsten Tag fahren Mutti und er in die Stadt. Daniel möchte sich nochmals verschiedene Fahrräder 
ansehen, bevor er sein Geld ausgibt. Es ist ein herrliches Gefühl, nun endlich das Ziel erreicht zu haben. 
Mutti und Daniel genießen den Tag. Sie gehen in verschiedene Geschäfte und auch Mutti freut sich an den 
vielen schönen Sachen, die es da so gibt. 

“Schau mal, Daniel, welch ein schönes Gesichtchen die Puppe hat!” Mutti 
erzählt, wie sie sich als Mädchen immer eine Babypuppe gewünscht hatte; aber 
damals war für so etwas kein Geld. 

Bevor die beiden nach Hause fahren, gehen sie noch einen Kakao trinken. 

Daniel weiß nun, welches Rad er möchte, aber er will mit dem Kauf noch warten, 
bis es Frühjahr wird und er auch gleich fahren kann. 

Einige Wochen später hat Mutti Geburtstag. Ein hübscher Geburtstagstisch 
ist gerichtet. Mutti packt die Geschenke aus und freut sich über die schönen 
Sachen. Plötzlich ruft sie ganz erschrocken: “Nein, das gibt es doch nicht!” Vor 
ihr liegt die Puppe mit dem hübschen Gesicht und ein Zettel liegt bei: “Für Dich, 
liebe Mutti, von Deinem Daniel”. 

Einen Teil des Geldes für das Fahrrad hatte Daniel ausgegeben, um der Mutti einen Kindertraum zu er- 
füllen. Um das Fahrrad kaufen zu können, muß er jetzt noch einige Zeit weitersparen. Daniel drückt seine 
Mutti ganz fest, als er sieht, daß ihr vor Freude fast die Tränen kommen.® (Renate Girlich in Kinderzeitung) 
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Männersache 


Hin nach oben möcht ich ziehen, 
hin nach meines Vaters Haus, 
wo die ew’gen Höhen glühen, 
wo die Himmelsblumen blühen, 
ruhte meine Seele aus. 


Hätt’ ich Flügel, hätt’ ich Flügel 
flög ich auf zu meinem Stern; 
über Meere, Täler, Hügel, 
ohne Schranke, ohne Zügel 
folgt’ ich immer meinem Herrn. 


Ach, das war ein schöner Segen, 
wenn er mit den Jüngern ging, 
auf den Feldern, auf den Wegen 
Jedes Herz, wie Maienregen, 
seines Wortes Trost empfing. 


Ander Los ist uns bereit: 

Wie auch grünet rings das Land, 
wie sich rings die Ferne breitet — 
der uns rufet, der uns leitet, 
unser holder Freund entschwand. 


Aufgehoben, aufgenommen 
in den Himmel ist er nur; 
herrlich wird er wiederkommen: 
Seine Treuen, Stillen, Frommen 
folgen immer seiner Spur. 


D rei Jahre hindurch durften die Jünger mit Jesus auf 
dem Wege sein, durften sie Zeugen seiner göttlichen 
Vollmacht sein. Nach seinem Tod am Kreuz auf Golga- 
tha und seiner Auferstehung, mußten sie es in vierzig 
Tagen lernen, ihre Wege alleine zu gehen. Nun stehen 
sie vor ihrem Herrn auf dem Berg in Galiläa, und hören: 
Gehet hin in alle Welt! 

Jesus sagt ihnen damit: Gehet in der Vollmacht des Va- 
ters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Gehet in der 
Gewißheit, daß ich, euer Herr, alle Tage bei euch bin! Je- 
sus schickt seine Jünger hinein in die Welt. Zu den Men- 


Wußten Sie schon diese Rekorde? 


—- aus Die Mennonitische Post - 


Frage: Welcher von allen Planeten ist am leichtesten? 


Antwort: Der Planet Saturn ist der leichteste, weil er 
aus Wasserstoff und flüssigem Gas besteht. Er ist fast 
so groß wie der Jupiter, aber er wiegt nur fast ein 
Drittel so viel. 


Frage: Welche Haare leben am längsten? 


Antwort: Nicht alle Haare gehen gleich schnell aus. 
Barthaare können bis zu zwanzig Jahre alt werden, 
während wir Kopfhaare und Körperbehaarung alle 
vier Jahre verlieren. Am kürzesten leben die Wimper- 
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Himmelfahrt und Auftrag 


schen, die den Weg zum Heiland noch nicht kennen, sol- 
len sie gehen. 

Wege zueinander zu finden, das ist die Aufgabe der 
Kinder Gottes, seit unser Herr gen Himmel fuhr. Wege 
zueinander sind Wege der Liebe, auf denen der Herr uns 
vorangegangen ist, auf denen wir ihm nachfolgen sollen, 
wie er es uns sagt: 

Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr euch 
untereinander liebt, wie ich euch geliebt habe, damit 
auch ihr einander liebhabt. Daran wird jedermann 

erkennen, daß ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe un- 
tereinander habt (Johannes 13,34+35). 

Durch sein selbstwilliges Handeln verlor der Mensch 
seine Gottesähnlichkeit. Dadurch ging er seinem Schöp- 
fer und sich selbst verloren. Die Sehnsucht auf beiden 
Seiten, wieder zueinander zu kommen, sich neu zu verei- 
nigen, offenbarte Gott in den kühnsten aller seiner Ge- 
danken, die der gesamten Schöpfung und ihrer Erhal- 
tung zugrunde liegen. Die Liebe nämlich schickte Gott 
selbst in Christus auf den Weg zu seinen gefallenen Ge- 
schöpfen. 

Sein Weg zu uns ist durch Christi Tod, Auferstehung 
und Himmelfahrt - auch unser Weg zu ihm. Jesus sagt: 

Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben 
(Johannes 14,6). 

Er ist der Weg Gottes zu uns und unser Weg zum Va- 
ter. Er ist der Weg zur Seligkeit, der Weg des Friedens. 
Er ist der köstlichste aller Wege: 

Weil wir denn nun, liebe Brüder, durch das Blut Jesu die 
Freiheit haben zum Eingang in das Heiligtum, den er uns 
aufgetan hat als neuen und lebendigen Weg durch den 
Vorhang, das ist: durch das Opfer seines Leibes, und ha- 
ben einen Hohenpriester über das Haus Gottes, so laßt 
uns hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen in vollkomme- 
nem Glauben, besprengt in unsern Herzen und los von 
dem bösen Gewissen und gewaschen am Leib mit reinem 
Wasser. Laßt uns festhalten an dem Bekenntnis der Hoff- 
nung und nicht wanken; denn er ist treu, der sie verhei- 
ßen hat; und laßt uns aufeinander achthaben und uns 
anreizen zur Liebe und zu guten Werken (Hebräer 10,19-24). © 

(G.K. Wesself in Brücke zur Heimat) 


haare. Sie gehen uns alle Vierteljahr aus. 


Frage: Welches war das größte Schlachtschiff der Welt? 


Antwort: Das japanische Kriegsschiff “Yamoto” war 
das größte Kriegsschiff, das je gebaut worden ist. Es 
war 250 Meter lang, fast vierzig Meter breit, und ging 
über zehn Meter tief im Wasser. 


Frage: Wo liegt die älteste von Menschen gemachte 
Wasserstraße? 


Antwort: Sie verläuft zwischen Nordchina und Südchi- 
na. Mit dem Bau begann man 486 Jahre bevor Chri- 
stus, und hat fast 2000 Jahre daran gearbeitet. Dieser 
Kanal ist 1300 Kilometer lang. Dieser Wassergraben 
diente um Getreide zu fahren. ® 








Surrey - In der Lao Christian M.B. 
Gemeinde wurden am 11. Februar 
zwei Jugendliche getauft; weitere 
zwei Frauen nehmen am Taufunter- 
richt teil. Für den 16. März wurde 
ein evangelistisches Konzert geplant, 
um besonders junge Leute mit laoti- 
schem Hintergrund wie auch deren 
Eltern mit Christus bekannt zu ma- 
chen. Zudem bietet die Gemeinde 
seit März das Programm Englisch 
als Zweitsprache (ESL;) in einer laoti- 
schen Schule an. 
“ 

Manitoba — Am 9. März versammel- 
te sich vom Mittag bis zur Kaffee- 
stunde eine Frauengruppe der Stein- 
bach M.B. Gemeinde mit den Frauen 
der St. Boniface Evangelical (M.B.) 
Gemeinde. Sprecherin Frieda 
Kaethler sprach zum Thema “Die 
Freundschaft untereinander bringt 
Freude”. Zum Tagesprogramm ge- 
hörten eine kleine Mahlzeit, Singen 
und Zeugnisse. Die Gemeinde erhielt 
vor kurzem einen Dankesbrief vom 
Turtle Mountain Bible Camp und 
Daniel Stobbe, der sich für die an- 
gekommenen Kirchenbänke bedank- 
te. 


” 
Vancouver - Die Culloden M.B. Ge- 
meinde in Vancouver (BC) begrüßte 
am 1. Februar Aldon und Betty 
Loeppky als hauptverantwortliches 
Pastorenehepaar. Sie kommen aus 
einer M.B. Gemeinde in Harrison 
Hot Springs (BC), Harrison Gospel 
Chapel, der sie neun Jahre dienten. 
Vorher waren sie in der Kennedy 
Heights M.B. Gemeinde in Delta 
(BC) tätig. Studiert haben beide am 
Briercrest Bible College and Semina- 
ry in Saskatchewan. Sie haben drei 
Kinder: Chris (21), Chad (18) und 
Cory (17). Betty Loeppky arbeitet 
gleichzeitig im MBM/S Büro in Ab- 
botsford (BC). 
m 

Winkler - Neil und Ruth Block 
beginnen später in diesem Jahr ih- 
ren Dienst als hauptverantwortliches 
Pastorenehepaar der Winkler M.B. 
Gemeinde. Bisher war Neil Block Di- 
rektor der Manitoba M.B. Heimat- 
mission. Bei ihrer Vorstellung im No- 
vember 1995 schilderten beide ihr 
Leben und beantworteten die von 


den Gemeindemitgliedern vorher 
niedergeschriebenen Fragen. Danach 
nahm die Gemeinde an einem ge- 
meinschaftlichen Mittagsmahl teil. 
Am 21. Januar wurden John und 
Linda Peters als Mitglieder der Ge- 
meinde aufgenommen. John war vor- 
her Jugendpastor der Grace Gemein- 
de in Winkler. Es wurde das neue Di- 
akonenehepaar Sheila und Brian 
Dyck zum Seelsorgerdienst geweiht. 
® 


New Westminster — Die Arabische 
Evangelikale Gemeinde in British 
Columbia, mit ihrem Pastorenehe- 
paar Samir und Lewiza Youssef, 
erreicht jede dritte Woche im Monat, 
durch ihr ausgestrahltes arabisches 
Fernsehprogramm, arabischspre- 
chende Leute in der Umgebung mit 
dem Wort Gottes. Ermutigend sind 
die vielen Telefonanrufe, die sie von 
Moslems, die das Programm gesehen 
haben, erhalten. Interessenten wer- 
den mit einem Jesus-Video und mit 
arabischer Literatur und Bibeln wei- 
tergeholfen. Bald erscheint die neun- 
te Ausgabe ihrer arabischen Zeit- 
schrift Daleel Al-Ghorabaa, die über- 
all in Nordamerika und im Nahen- 
Osten verbreitet werden soll. 
w 

St. Boniface — Die spanischsprachi- 
ge M.B. Gemeinde “Iglissia Vida Ab- 
undante” in Manitoba wird von Pas- 
tor Ernesto Pinto geleitet. Regel- 
mäßige Gottesdienste finden jeden 
Sonntagnachmittag statt. Interes- 
sierte kommen schon eine Stunde 
früher, um an einer Sonntagsschule 
teilzunehmen. Die Gemeinde hat zur 
Zeit 45 Mitglieder; es versammeln 
sich im Durchschnitt etwa sechzig 
Personen zum Gottesdienst. Teilneh- 
mer kommen aus neun lateinameri- 
kanischen Ländern. Nach Angaben 
des Pastors leben ungefähr zwanzig- 
tausend spanischsprechende Men- 
schen in Winnipeg, von denen weni- 
ger als fünfhundert regelmäßig ir- 
gendeinen christlichen Gottesdienst 
besuchen. Korbballspiele, Schach- 
tourniere und einen Dienst für allein- 
stehende Mütter wecken das Interes- 
se der Leute in der Umgebung für die 
Gemeinde; Pastorsfrau Marina Pin- 
to hilft Frauen durch ein seelsorger- 
liches Hilfsprogramm. Pastor Pinto 
dient, neben seinem Pastorendienst, 
als Sprecher des von M.B. Communi- 
cations produzierten spanischen Ra- 
dioprogramms “Encuentro”. 






Gemeindearbeit 
im Osten Canadas 


angeleitet von 
Evangelism Canada 








inige neue Pastore dienen in 
den Provinzen in Ost-Canada: 










* Walter und Karen Justice 
dienen seit Juli 1995 in der Ri- 
ver of Life M.B. Gemeinde in Ri- 
verview (New Brunswick). Bei- 
de sind Absolventen des Bibel- 
seminars, MBBEC, in Fresno 
(California, USA) 


* Abe und Helen Block, die vor- 
her in Süd-Alberta dienten, sind 
seit September 1995 Pastoren- 
ehepaar der Restigouche Valley 
(M.B.) Gemeinde in Campbell- 
ton (New Brunswick) 


Bob und Debi Cowan sind 
seit dem 1. März in der Cor- 
nerstone (M.B.) Community Ge- 
meinde in Dartmouth (NS) tä- 
tig. Früher gründete Bob eine 
Gemeinde in Camrose (Alberta); 
dann war er am Briercrest Bible 
College in Saskatchewan be- 
schäftigt 


Dwight und Kristen Haber- 
mehl, die an einer Gemeinde- 
gründung in Bracebridge (On- 
tario) beteiligt waren, wurden 
dort nun als Gehilfspastoren- 
ehepaar angestellt 


Paul und Kathy Franeis die- 
nen als hauptverantwortliches 
Pastorenehepaar der Gateway 
Community (M.B.) Gemeinde in 
Lower Sackville (Nova Scotia) 


* Terry und Vicki-Lynn Black 
begannen am 15. Januar ihren 
Dienst als Gehilfen der Gate- 
way Gemeinde. Mit ihnen arbei- 
tet Jerome MacDonald, der 
auf Prince Edward Island gebo- 
ren wurde. Er ist somit der er- 
ste gebürtige Ost-Kanadier, der 
von Evangelism Canada zu ei- 
nem Gemeindegründungsdienst 
ernannt wurde. Früher diente 
er als Gehilfs- und Jugendpas- 
tor der West End United Bapti- 
stengemeinde in Halifax (Nova 

Scotia).® 
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Aus den Gemeinden 


Cornerstone Community M.B. Gemeinde 
- in Virgil, Ontario - 


er Oktober 1995 begann mit 

dem jährlichen Erntedank- und 
Missionsfest. Prediger Henry Wie- 
be sprach von seiner Bürde für die- 
ses Land. Als er in Erin Mills (West 
Toronto) von Haus zu Haus eine 
Umfrage gemachte hatte, stellte er 
fest, daß dort 95% der Bevölkerung 
niemals eine Kirche besucht. 

Durch den Sommer trafen sich 
spanisch-sprechende Farmarbeiter 
von Mexiko in einem Raum unserer 
Kirche. Dabei bekehrte sich Franci- 
sco Navarrete. Er hatte den 
Wunsch, bevor er zurück zu seiner 
Familie reiste, getauft zu werden. 
Pastor Rene Meza von St. Cathari- 
nes vollzog die Taufhandlung am 
22. Oktober 1995. Danach feierten 
wir gemeinsam das Abendmahl. 

Camp Crossroads veranstaltete 
im vergangenen Herbst eines seiner 
“Blessings Banquets” in unserer Ge- 
meinde. Gelder wurde für eine neue 
Küche, die im Frühling 1997 fertig 
sein soll, gesammelt. Die alte Küche 
soll im September 1996 abgebrochen 
werden. 

Höhepunkt im November war die 
75. Jahresfeier des MCC in der Kir- 
che der St. Catharines Vereinten 
Mennonitengemeinde. Am letzten 
Sonntag im November besuchten 
uns der Exekutiv-Direktor von 
MCC-Canada, Ron Mathies und 
seine Frau Gudrun. 

Zur Adventszeit durften die Dia- 
konenpaare den Cornerstone Senio- 
ren in Pleasant Manor und Tabor 
Manor ein Abendbrot und Pro- 
gramm bringen. Halbzeitiger Ju- 
gend- und Gehilfspastor Ed Hein- 
richs diente mit einer Botschaft. 
Zum Jahresabschluß versammelten 
wir uns zu einem Abendessen mit 
Programm und feierten anschlie- 
ßend das Abendmahl. 

Einige unserer Jugendlichen sind 
zum Studium auswärtig: 

* Corine Amory absolviert im 
Frühjahr 1996 das Briercrest Bible 
College 

* Lisa Loewen besucht seit Sep- 
tember Bethany Bible Institute in 
Saskatchewan 
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* Christine Wichert, Irene Pen- 
ner, Jennifer Dyck und David 
Hiebert studieren an der Brock 
Universität 

* Douglas Hiebert macht sein Stu- 
dium an der Universität Waterloo 

* Patricia Hiebert studiert in der 
McGill Universität in Montreal 

* Peter Penner studiert am Ryer- 
son Technical College in Toronto. 

** Elizabeth (Liz) 
Froese verließ uns 
im Januar, um ei- 
nen dreijährigen 
MCC Dienst in 
Port-au-Prince 
(Haiti) zu beginnen 
** MBM/S Missio- r 
nar Peter Loewen Elizabeth 
dient schon 28 Jah- (Liz) Froese 
re in Cali (Kolumbien, Südamerika). 
Er besuchte uns im Januar. Leider 
konnte seine Frau Eva wegen 
Krankheit nicht dabei sein. 

Am 21. Januar nahmen wir freu- 
dig Ed und Cheryl Heinrichs für 
ihren Dienst in der Gemeinde auf. 
Weihgebet wurden von David 
Froese, David Hiebert, Roger 
Kroeker, Carol Hiebert und Pas- 
tor Peter J. Klassen gesprochen. 
Pastor Klassen brachte die Bot- 
schaft. Die Feier wurde vom Chor 
umrahmt; Jennifer Dyck sang ein 





Solo. 
Betty und Pastor Peter Klassen, 
Joshua, Cheryl, Ed und Nicole 
Heinrichs 


Ende Januar teilte Ben Falk sei- 
ne Empfindungen im Blick auf sei- 
nen fünfmonatigen Aufenthalt in 
Neudachino (Rußland) mit. Ab Mo- 





skau werden sie von Bill und Betty 
Peters aus Prince Rupert (British 
Columbia), die dort zwei Jahre die- 
nen werden, begleitet. (Ben und 
Erna verließen Canada am 16. Fe- 
bruar. Erna hält Schule und Ben 
baut eine Käsefabrik. Auch haben 
sie vor, vierundzwanzig Gemeinden 
in der Gegend von Omsk zu besu- 
chen.) 

Am 17. Februar feierte die Fami- 
lie von Elisabeth Reimer ihren 
107. Geburtstag im Tabor Manor. 
Der verwandte Prediger Aaron 
Schmidt diente mit einem Wort 
aus Psalm 107. Die Jubilarin wählte 
zwei Lieder selber: “Heiland, führe 
du dein Kind” und “Ach, mein Herr 
Jesu”. Zum Staunen aller zitierte sie 
geläufig zwei Gedichte: “Die Her- 
zensuhr” von G. Seidl und ein rus- 
sisches Gedicht von Mikhail Ler- 
montov. Zum Schluß wies Pastor 
Peter Klassen auf den guten Hir- 
ten hin. 

Unsere Gebete gehen auch mit 
Jake und Margaret Janzen und 
George und Heidi Reimer, die mit 
einer Gruppe Studenten für drei Mo- 
nate in einem Waisenheim in Litau- 
en mithelfen.e (Helen Bergmann, Korr.) 





Willow Park 
M.B. Gemeinde 


-in Kelowna, British Columbia — 


ünfunddreißig Senioren und un- 

gefähr siebzig Jugendliche hat- 
ten sich gemischt an runden Ti- 
schen gesetzt. Was sollte das? Viel- 
leicht ein Bingospiel der verschiede- 
nen Generationen? Vielleicht sollte 
eine Szene für einen Film gedreht 
werden? Oder träumte ich? 

Keine dieser Antworten trifft zu! 
Wir hatten für den Mittwochabend 
am letzten Tag des Januars im Ge- 
meinschaftsraum ein “Senioren/Ju- 
gendabend” anberaumt. Nun war 
der später als “wirklich hervorra- 
gend” bezeichnete Abend in vollem 
Gang. 

Schon vor sieben Uhr war der 
Saal mit Senioren gefüllt; die Ju- 
gendlichen waren noch nicht einge- 
troffen. Um sieben Uhr waren es 35 
Senioren und ungefähr zehn 
schmunzelnde Jugendliche. “Was 
wollen denn all die älteren Leute 
hier?” fragte einer etwas zögernd. 
Pastor Randy Benson erklärte den 


Jugendlichen die Sonderveranstal- 
tung und bemerkte beiläufig, daß 
die Senioren Pizza gekauft hätten! 

Das Programm fing mit zeitgemä- 
ßem Singen an. Danach folgten 
Zeugnisse von John Bergen, Hele- 
ne Neufeld und Dr. Allen Dixon, 
die alle drei aus ihrem Leben und 
von Gottes Treue berichteten. Beim 
gespannten Zuhören erlebten die 
Jugendlichen einen wahren Segen. 
Nach den Zeugnissen speisten die 
Teilnehmer an den 22 Pizzas (sechs 
Jugendliche und drei Senioren an 
jedem Tisch). In dieser Gemein- 
schaft lernten sie sich kennen. Spä- 
ter tauschten sie ihre Telefonnum- 
mern und versprachen, füreinander 
zu beten. 

Pastor Randy hat seitdem nur 
gute Bermerkungen über diesen 
Abend entgegengenommen - von 
den Jugendlichen wie auch von den 
Senioren. Es ist offensichtlich, daß 
Gott Altersbeschränkungen hinweg- 
schafft und in einer solchen Weise 
segnet, daß die Generationskluft 
einfach nicht mehr besteht. ® 

(Randy Benson) 


Culloden M.B. Gemeinde 


-in Vancouver, BC - 


ls Cullodengemeinde sind wir 
Gott sehr dankbar‘, daß er unse- 
re Gebete erhört hat und uns einen 
neuen Pastor gegeben hat. Pastor 
Aldon Loeppky und seine Frau 
Betty wohnten bisher in Sardis. 


= 


ee Te 


Betty und Aldon Loeppky 
schneiden die 
Willkommenstorte an 


Nun waren sie willig, zu uns nach 
Vancouver zu kommen. 

Am 18. Februar feierten wir die 
Einsegnung unseres neuen Pastors. 
Herbert Brandt, der bei uns in 
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den letzten sechs Monaten oft als 
Prediger gedient hat, der provinzia- 
le Konferenzprediger Ike Bergen 
und Pastor Aldon hielten je eine An- 
sprache. Herbert Brandt wandte 
sich mit der Bitte um Unterstüt- 
zung des Pastors, in “guten und in 
bösen Tagen”, an die Gemeinde. Ike 
Bergen sprach besonders das Pasto- 
renehepaar an. Tochter Julie Loepp- 
ky spielte auf der Violine, und der 
Männerchor sang. 

Durch das anschließende Mittag- 
essen nahmen viele die Gelegenheit 
wahr, Pastor Loeppky persönlich zu 
begrüßen. 

Eine Woche später vollzog Pastor 
Loeppky seine erste Taufe, gemein- 
sam mit Jugendpastor Jerry Gies- 
brecht. Thomas Plett wurde ge- 
tauft und Elizabeth Ann van der 
Gugten als Mitglied aufgenommen. 
Am selben Vormittag wurden Pas- 
tor Loeppky und seine Familie 
(Tochter Julie, Sohn Chad) Mitglie- 
der unserer Gemeinde.® 

(Karin Wiens, Korr.) 


Berufsberatung 
in den Gemeinden? 


ulia Penner Zook, Mitglied der 

Butler Avenue M.B. Gemeinde in 
Fresno (Californa, USA), ist, zusam- 
men mit ihrem Ehemann Rod, in 
der Gemeindegründungsarbeit mit 
MBMW/S in München (Deutschland) 
tätig. Vor kurzem schrieb sie einen 
Artikel im “Christian Leader”, in 
dem sie unsere Mennoniten Brüder- 
gemeinden aufruft absichtlich Frie- 
densgemeinden zu bleiben (oder zu 
werden). Gemeinden sollten ihren 
jungen Leuten behilflich sein, einen 
Lebensstil, der ihre Friedenseinstel- 
lung widerspiegelt, zu wählen. 

Sie erinnert an die sechziger und 
siebziger Jahre, als verschiedene 
Mennonitengemeinden es sich zur 
Aufgabe machten, ihren jungen Leu- 
ten in dem Dilemma zwischen mili- 
tärischem Dienst und Kriegsdienst- 
verweigerung mit Rat zur Seite zu 
stehen. Die Schreiberin erklärt, daß 
das Wort “Frieden” mehr als nur das 
Nichtvorhandensein eines Krieges 
bedeutet. Sie meint, daß die bibli- 
sche Bedeutung von Frieden auch 
das physische, geistige und geistli- 
che Wohlsein eines Menschen ein- 
schließt. Deshalb sollte Berufsbera- 


tung in unseren Gemeinden geboten 
werden. Junge Leute sollten dabei 
ermutigt werden, solche Berufe zu 
wählen, die mit einem Lebensstil 
des Friedens vereinbar sind. 

Es geht, erstens, um die sinnvolle 
Einstufung von finanziellen Angele- 
genheiten. Wenn wir in unseren Ge- 
meinden glauben, daß Reichtum uns 
weder Freude noch Wohlbefinden 
kaufen kann, dann sollten wir unse- 
re jungen Leute davor warnen, Be- 
rufswahlen auf Grund der Höhe des 
Lohnes oder Gehaltes zu treffen. 

Zweitens geht es im Christenle- 
ben um zwischenmenschliche Bezie- 
hungen. Julia Penner Zook ruft Ge- 
meinden auf, ihre jungen Leute zu 
ermutigen, solche Berufe zu wählen, 
in denen sie das Leben von Men- 
schen in positiver Weise berühren. 

Beständigkeit ist ein dritter 
Punkt, der in der Wahl eines Beru- 
fes eingeschätzt werden sollte. Dau- 
ernde Veränderungen in einem ge- 
wählten Beruf, in dem dauernde 
Umschulungen erwartet werden, 
können auf die Dauer weder zu Frie- 
den im eigenen Leben oder mit an- 
deren Menschen führen. 

Viertens sollten Ästhetik und 
schöpferische Kraft bei der Wahl ei- 
nes Berufes eine maßgebende Rolle 
spielen. Die Schreiberin erinnert da- 
bei an Gottes Schöpfung und Liebe 
fürs Schöne im Alten Testament. 
Die Erhaltung der Umwelt und die 
Unterstützung der schöpferischen 
Kraft des Menschen tragen zum all- 
gemeinen Wohlbefinden, zu dem 
eine Person des Friedens verpflich- 
tet ist, bei. 

Ein sehr bedeutendes Merkmal 
im Wählen eines Berufes sollte, 
fünftens, Echtheit sein. Junge Leute 
sollten Berufe wählen, in denen ihr 
Glaube ausgelebt werden kann. Die 
verschiedenen Bestandteile ihres 
Lebens sollten in harmonischer Wei- 
se zusammenpassen und nicht in 
Konflikt miteinander stehen. 

Julia Penner Zook erinnert ihre 
Leser daran, daß die Anabaptisten 
in der Vergangenheit immer ver- 
sucht haben, ihren Glauben auszule- 
ben. Da die Wahl eines Berufes die 
Entwicklung des Glaubens beein- 
flußt, muß diese Wahl sorgfältig ge- 
troffen werden. Gemeinden können 
und sollten ihren jungen Leuten da- 
bei behilflich sein.® 
(nach Julia Penner Zook in Christian Leader) 
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Fünfhundert Jahre Menno 


1996 sind es fünfhundert Jahre seit der Geburt Menno Simons, der, nach 
seiner eigenen Bekehrung und Glaubenstaufe, die verstreuten “Wiedertäu- 
fer” in Friesland und Holland sammelte und ihnen zu einem tieferen Ver- 
ständnis der ursprünglichen neutestamentlichen Gemeinde verhalf. Die so- 
mit entstehende Glaubensrichtung erhielt von ihm her den heutigen Namen 
“Mennoniten”. Begonnen in der März 1996 Ausgabe, bringt die Mennoniti- 
sche Rundschau in einigen Fortsetzungen etwas zum Leben und zur Leh- 
re von Menno Simons. Hier also die dritte Folge....® 





Menno Simons 
— Die turbulenten Jahre - 


m das Leben Menno Simons 

besser zu verstehen, muß man 
sich an die religiösen und politi- 
schen Ereignisse während seines 
Lebens erinnern. Karl V. war, zur 
Zeit Mennos, der Herrscher des 
Heiligen Römischen Reiches, ein- 
schließlich der Niederlanden, Spa- 





Dieses Denkmal wurde 1879 
errichtet, wo die frühere 
Scheunenkirche und das Haus 
von Hermann und Gerrit Jansz 
standen. Laut Überlieferungen 
predigte Menno Simons hier vor 
seinen ersten Nachfolgern. 
Mennoniten versammelten sich 
zwischen 1536 und 1877 hier, 
bis eine neue Kirche im Dorf 
Witmarsum gebaut wurde. Eine 
Landkarte im 17. Jahrhundert 
von dem friesischen Geschichts- 
schreiber Schotanus gezeich- 
net, gibt diese Stelle als das alte 
“Predigthaus von Menno 
Simons” an. 
(Photocredits: William Schroeder) 
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niens, Deutschlands und anderen 
Teilen Europas. Schon als junger 
Mann hatte Karl sich berufen ge- 
fühlt, die Heilige Römisch-Katholi- 
sche Kirche gegen die “Ketzerei der 
neuen Lehren” zu behüten. In Spa- 
nien hatte einer der Obersten der 
Römisch Katholischen Kirche Ju- 
den, Mosleme und Nichtkatholiken 
zum Katholizismus gezwungen. Sol- 
che, die es ablehnten, wurden vom 
Land vertrieben. Diesem Beispiel 
folgte er nun ebenfalls in den Nie- 
derlanden, weil er sich als von Gott 
berufen fühlte und sich damit über 
alle anderen setzte. 

1522 schon wurde Frans van 
der Hulst angestellt, alle “Ketze- 
rei” in den Niederlanden auszulö- 
schen. Trotz dieser und anderen Be- 
mühungen wuchs die Zahl der Re- 
former über die Jahre, und selbst 
Karl V. konnte diese ernsthaften re- 
ligiösen Bewegungen nicht unter- 
drücken. Später in seinem Leben 
wurde er gezwungen, die Protestan- 
tische Kirche neben der Katholi- 
schen Kirche zu akzeptieren. Die 
Protestanten durften in solchen Re- 
gionen leben, in denen die Regie- 
rung protestantisch war. Dieselbe 
Regel galt für Katholiken. 

Die Nachfolger Mennos jedoch 
wurden in diesem Beschluß nicht 
miteingefaßt. Man sah sie weiter- 
hin als Ketzer und damit als Feinde 
des Staates an und behandelte sie 
nach dieser Auffassung. Menno 
selbst begann, mit der Entsagung 
seines Priestertums, das Wanderle- 
ben eines Flüchtlings, der sich in 
dauernder Lebensgefahr befand. 
Er, seine Frau Gertrude und seine 
Kinder waren gezwungen, von ei- 
nem Versteck ins andere, und von 
einer Stadt zur anderen zu flüch- 





ten. Im Jahre 1542 setzte ein kai- 
serliches Edikt einen Preis von ein- 
hundert Gulden auf seinen Kopf 
und verbot jedermann, ihm Hilfe 
oder Herberge zu stellen, denn er 
wurde als “Hauptführer der Sekte” 
angesehen. Das Lesen seiner Bü- 
cher wurde strengstens verboten. 

Dabei waren diese herausgegebe- 
nen Edikte nicht ohne Folgen. 
Tjaert Reyert, zum Beispiel, wur- 
de 1539 gefoltert und aufs Rad ge- 
spannt, weil er Menno Simons un- 
tergebracht hatte. Und ein Quiri- 
nus Pieters kam auf einem Schei- 
terhaufen in Groningen ums Leben, 
weil er sich sechs Jahre früher von 
Menno Simons hatte taufen lassen. 
Jeder, der mit ihm auch nur ein 
Wort wechselte, sollte mit dem Tod 
bestraft werden. Mehr als dreitau- 
send als Ketzer verrufene Mennoni- 
ten verloren auf ähnliche Weise ihr 
Leben, weil sie an ihrem Glauben 
festhielten. 


Als Führer der Wiedertäufer 


Unter solchen Umständen wurde 
Menno Simons in das Amt eines Bi- 
schofs oder Altesten der Glaubens- 
gemeinschaft berufen. Während er 
sich irgendwo in einem Versteck 
dem Studium der Bibel widmete, 
scharten sich Abordnungen von 
Täufer um ihn. Einige der führen- 
den Männer in der Bewegung baten 
ihn, das Amt des Altesten anzuneh- 
men, weil er “einem Mann wie Jan 
van Leiden so trefflich Bescheid 
gesagt habe, ein guter Prediger sei 
und von den Leuten ‘wie auf 
Händen’ getragen wurde”. Am An- 
fang zögerte er, weil er sich selber 
nicht als außergewöhnlich begabt 
verspürte und besonders, weil er 
eine unzureichende Ausbildung ge- 
nossen hatte. Auch war er nicht bei 
bester Gesundheit. Und zudem 
wollte er sich nicht gerne der Ty- 
rannei der irdischen Machthaber 
aussetzen. 

Dann dachte er jedoch an die 
frommen Kinder Gottes, die wie 
“Schafe ohne Hirten” waren, und 
denen es an allem mangelte. Nach 
innerem Kampf und innigen Gebe- 
ten übergab er sich dem Herrn “mit 
Leib und Seele”. Kurz darauf fand 
in Groningen die Einsegnungsfeier 
Menno Simons statt, und seine se- 
gensreiche Arbeit als offizieller 
Führer der Täuferbewegung be- 





gann. 

Von Staat und Kirche gehaßt, zo- 
gen sich Menno und seine Folger, 
Mennisten genannt, von der Welt 
zurück, um ein mäßiges, frommes, 
arbeitsames Leben zu führen - 
nach dem Motto “in dieser Welt, 
aber nicht von der Welt”. Sie wur- 
den deshalb als die “Stillen im Lan- 
de” bekannt. Menno selbst reiste 
von einer Gemeinde zur anderen 
und predigte. 

Die meisten Gemeinden hatten 
schon verschiedene Richtlinien er- 
arbeitet, darunter natürlich die Er- 
wachsenentaufe. Um Mitglied einer 
Gemeinde zu werden, mußte eine 
Person Buße über erkannte Sünden 
getan haben und seinen Glauben öf- 
fentlich erklären. Danach folgte die 
Taufe. Bekehrung wurde immer be- 
sonders betont, und bekehrte, ge- 
taufte Mitglieder einer Gemeinde 
gehörten nun dem Leib Jesu Christi 
an - nicht durch gute Werke oder 
einem guten Leben, sondern allein 
durch Gottes Gnade. 

Trotz vieler Reisen und dem Pre- 
digtdienst gelang es Menno, Bücher 
zu schreiben. Das Wichtigste dar- 
unter wird von vielen als das “Fun- 
damentbuch” (1539) angesehen. 
Darin interpretiert er, unter ande- 
rem, 1.Korinther 3,11: 

Einen andern Grund kann niemand 
legen als den, der gelegt ist, welcher 
ist Jesus Christus 
für jede Glaubens- und Lebenslage. 
Alle seine 24 Schriften und Bücher 
beginnen mit diesem Text - ein Be- 
weis, daß er für Menno Simons die 
Grundlage seines Glaubenslebens 
und seiner Lehre wurde. Das Buch 
selbst ist eine systematische Darle- 
gung des täuferischen Standpunk- 
tes. Er wollte, daß die Bruderschaft 
vor allem Einsicht in die eigene 

Glaubensüberzeugung bekam. 

Mennos Anhänger benutzten ein 
solches Handbuch zur Vertiefung 
ihres Glaubens. Sie konnten sich 
den Inhalt aneignen und so auch, 
wo das nötig war, von ihrem Glau- 
ben Rechenschaft ablegen. Auch 
wollte Menno Simons der damali- 
gen Obrigkeit klarmachen, welche 
friedfertigen Überzeugungen die 
Täufer hatten. Die vielen Auflagen 
und neuen Ausgaben bewiesen, wel- 
che Bedeutung dieses Werk für 
Mennos Anhänger annahm. 

Es gelang Menno Simons in den 
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Zwei Ansichten der Menno-Kate und der Menno-Linde bei Bad Ol- 





desloe. In dieser Hütte stellte Bartholomäus von Ahlefeld seine 
Druckerei auf, wo Menno Simons seine Bücher zwischen 1554 und 
1558 herstellte. Die Kate ist heute ein Museum. 
(Photocredits: A. David Schroeder) 


Jahren seiner Tätigkeit, Gemein- 
den, frei von fanatischen Elemen- 
ten, zu gründen. Er ging von einer 
Gemeinde zur anderen und predigte 
Gewaltlosigkeit. Dabei brachte 
Menno die zerstreuten Täufer zu- 
sammen. Unter seiner Führung 
entstand ein friedliches Täufertum. 
Und die von ihm gegründete er- 
weckliche Bewegung breitete sich 
rasch aus. 

Menno selbst wurde zuletzt 
krank und starb, fast fünfundzwan- 
zig Jahre nach Beginn seines Wir- 
kens als Ältester, im Jahr 1561 auf 
einem Gut bei Wüstenfelde im heu- 
tigen Schleswig-Holstein in Nord- 
deutschland. Mit seinem Ruf zur 
Buße und zur Bekehrung und mit 
seiner Verkündigung von Gericht 
und Gnade wollte er nur ein Ziel er- 
reichen: Seine Zeitgenossen sollten 
das Fundament aller Lehre, den 
von Gott gelegten Grund, Jesus 
Christus, erkennen und diese Er- 
kenntnis in ihrem Leben bewähren. 
Für Menno hatte die Entdeckung 
des Fundaments begonnen, als er 
die Heilige Schrift ernst nahm. Sie 
war ihm die Richtschnur, die ihm in 
aller Klarheit auf Christus als das 
Fundament oder den Grundstein 
seines Glaubens wies. 

Nach dem Tode Mennos verbrei- 
teten sich seine Nachfolger in den 
Niederlanden in verschiedene Rich- 
tungen. So bald die Christenverfol- 
gungen aufhörten (der letzte ana- 
baptistische Märtyrer in den Nie- 
derlanden wurde im Jahre 1590 
hingerichtet) geschah unter den 
Mennoniten eine erstaunliche Ver- 


wandlung. Zum Ende des 16. Jahr- 
hunderts wurden sie, einst als Ket- 
zer beschuldigt, von der allgemei- 
nen Gesellschaft akzeptiert und als 
Bürger respektiert. Sie trugen in 
besonderer Weise zum “Holländi- 
schen Goldenen Zeitalter” - das 17. 
Jahrhundert - in Kunst, Wissen- 
schaft, Handel und Industrie bei. 

In den anderen Teilen Europas 
hielt die Verfolgung der Mennoniten 
seitens der Kirche und des Staates 
weiterhin an. Viele von ihnen in der 
Schweiz und Süddeutschland fanden 
in dieser Zeit in Amerika Zuflucht, 
während verfolgte Mennoniten in 
Polen nach Rußland, und später von 
dort nach Canada, den Vereinigten 
Staaten und Mittel- und Südameri- 
ka auswanderten. 

Heute gibt es viele verschiedene 
Gruppen unter den Mennoniten. 
Trotzdem ist der Dienst von Menno 
Simons ausschlaggebend für das 
Denken und für den Glauben der 
Mennoniten geblieben, weil er sich 
auf den unveränderbaren Grund- 
stein Jesus Christus stützte. 

Menno ist als derjenige in der 
Geschichte eingegangen, der die 
Täufer Nordeuropas sammelte und 
zurück auf friedliche Bahnen führ- 
te. Er gab der Täuferbewegung 
Struktur und wies ihnen einen 
gangbaren Weg für die Zukunft. 
Darin erwies er sich als ein großer, 
wenn auch nicht der einzige, Füh- 
rer der Mennoniten. Weltweit sehen 
fast eine Million Menschen Menno 
Simons als ihren geistlichen Vor- 
fahren oder nennen sich nach ihm. 

(Weiteres folgt im Juni... ®) 
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Christliches Liedgut 


M Sebastian Bach .... der 
gottbegnadete Meister der Kir- 
chenmusik! 

Welch gewaltigen, erhebenden 
Eindruck würde wohl eine seiner 
Pfingstkantaten auf uns machen, 
wenn wir der vollendeten Wieder- 
gabe des Altmeisters in der alten 
Thomaskirche zu Leipzig lauschen 
könnten! 

Johann Sebastian Bach .... in 
Thüringen - Eisenach, Arnstadt, 
Wechmar und Mühlhausen - saßen 
von altersher die Bachs. Kantoren 
und Hofmusiker, Spielleute und 
Stadtmusikanten sind sie gewesen. 








Volkslieder - Der weltbekannte 
kanadische Tenor Ben Heppner 
und der West Coast Mennonite 
Chamber Choir haben zusam- 
men eine Musikaufnahme ge- 
macht, die Menschen mit Behin- 
derungen und armen Menschen 
in der Welt zu Gute kommen 
wird. Die Aufnahme hat den Ti- 
tel “Songs of Earth, Echoes of 
Heaven”, und enthält Volks- und 
geistliche Lieder. Die Aufnahme 
wurde vom MCC-BC zum 75jäh- 
rigen Jubiläum der Agentur be- 
auftragt. Alle Verkaufseinnah- 
men werden zur Unterstützung 
der Programme des MCC-BC 
und der MCC- Beistandsdienste 
(SCS) verwendet. Die CD kostet 
$18.98; die Kassette $13.98. 
(MCC-Canada Nachrichten) 
ww 
Jugendchor - “Esengo Zaire”, 
in Deutsch die Freude Zaires, ist 
eine Gruppe von jungen Erwach- 
senen aus den M.B. Gemeinden 
Zaires, die eine sechsmonatige 
Tour für 1997 plant. Sie begin- 
nen ihren musikalischen Dienst 
mit einigen Konzerten anläßlich 
der Mennonitischen Weltkonfe- 
renz in Calcutta im Januar 1997. 
Nach weiteren Vorstellungen in 
anderen Gemeinden in Indien 
werden sie ihre Botschaft der 
Freude per Musik (einschließlich 
Bühnenstücken und Zeugnissen) 
nach Japan, den Vereinigten 
Staaten, Canada und Europa 
fortsetzen. (MWC Newsrelease) 
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Der Spielmann Gottes 


Johann Sebastian Bach hatte das 
große Unglück, in seinem neunten 
Jahr seine Mutter und, ein Jahr da- 
nach, auch noch den Vater zu ver- 
lieren. Sein Bruder Christoph war 
Organist in der kleinen Stadt Ohr- 
druf, und von ihm hat Sebastian 
Klavier und Orgel spielen gelernt. 
Dort hat er auch begonnen zu kom- 
ponieren, und zwar war er damals 
erst zwölf Jahre alt. 

Von Jugend auf zeichnete er sich 
durch seine Leidenschaft für die 
Musik aus, die so weit ging, daß 
sein Bruder schwierige Noten vor 
ihm verstecken mußte, denn er 
fürchtete für Sebastians Gesund- 
heit. 

Das aber ließ dem Jungen keine 
Ruhe. Er erkundete, wo die begehr- 
ten Noten lagen, zog nachts mit sei- 
ner schmalen Hand die Noten zwi- 
schen den Gitterstäben hervor, mit 
denen der Schrank, in dem sie la- 
gen, verschlossen war. Blatt um 
Blatt zog er heraus. Aber da er kein 
Licht hatte, konnte er die Noten 
nur abschreiben, wenn gerade Voll- 
mond war. Wieviele Nächte saß er 
so im Mondenschein auf der Treppe 
und horchte, ob sich auch niemand 
im Haus rühre, und schrieb seine 
Noten ab. Es war eine große Arbeit, 
eine ganz große Leistung. Sechs 
ganze lange Monate hat er ge- 
braucht, um damit fertigzuwerden. 

Als er vierzehn Jahre alt war, 
mußte er in die Welt hinausziehen, 
um sich sein Brot selber zu verdie- 
nen. In Lüneburg, in der großen Lü- 
neburger Heide, ist er dann Chor- 
sänger geworden. Wenn ihn aber 
die beliebte Musik lockte, dann 
konnte er an einem einzigen Tages- 
marsch durch die weglose Heide bis 
Hamburg laufen, fünfzig Kilometer 
weit, ganz allein und öfter ohne Er- 
laubnis, nur um einen Mann auf 
der Orgel spielen zu hören, von dem 
er glaubte, lernen zu können. 

Obwohl Bach in Weimar und in 
Köthen Hofmusiker war und später 
sogar Hofkapellmeister des Königs 
von Sachsen, scheute er sich nicht, 
einmal sogar mit dem Herzog von 
Weimar einen offenen Streit anzu- 
fangen, als ihn dieser nicht dahin 
ziehen ließ, wohin er wollte. Er kam 


für einen Mo- 
nat ins Ge- 
fängüis, 
wandte seine 
Haft aber zur 
wohltätigen 
Ruhe für sich 
und seine Ar- 
beit, bevor der Herzog ihn dann 
doch gehen ließ. 

Lange Jahre hindurch ist Bach 
dann Kantor an der Thomaskirche 
in Leipzig gewesen. Über hundert 
Kantaten hat er allein für die Tho- 
maskirche geschrieben. Viele hun- 
dert andere Kantaten, geistliche 
Lieder, Choräle und sein größtes 
Werk, die Matthäuspassion, haben 
ihn schon zu seinen Lebzeiten zu ei- 
nem berühmten Mann gemacht. 

Als er einmal nach Berlin gereist 
war um seinen Sohn Philipp Ema- 
nuel, der gleich ihm Kantor war, zu 
besuchen, lud ihn Friedrich der 
Große nach Sanssouci ein. 

Als Bach kam, hatte das Abend- 
konzert im Schloß schon begonnen. 
Aber als dem Alten Fritz Sebastian 
Bach gemeldet wurde, stand er auf 
und sagte: “Meine Herren, der alte 
Bach ist gekommen,” und ging ihm 
entgegen wie einem guten Freund. 
Gleich mußte das Konzert abgebro- 
chen werden und Bach sich an ein 
Klavier setzen. Und dort spielte er 
dem König ein Thema vor, daß ihm 
Friedrich selbst gegeben hatte, sei- 
nen eigenen Namen, die Noten b-a- 
c-h. Und er wandelte es so vielfäl- 
tig, daß der König aufs höchste er- 
staunt war. 

Bach war niemals ein reicher 
Mann, aber was er zum Leben be- 
durfte, hat er gehabt. Von zwanzig 
Kindern hat er elf überlebt. Seine 
erste Frau starb ihm, als er fünf- 
unddreißig Jahre alt war. Seine 
zweite Frau hat ihn um zehn Jahre 
überlebt. 

In den letzten Tagen seines Le- 
bens hat Johann Sebastian Bach 
noch ein Vorspiel diktiert, da er 
sein Augenlicht fast verloren hatte. 
In der Mitte des sechsundzwanzig- 
sten Taktes bricht es ab.... Es ist 
Bachs letzte Musik gewesen. Der 
Spielmann Gottes war gestorben. ® 

(von einem losen Blatt) 








MBNM/S Nachrichten 


Mit MBM/S in Botswana 


enschen in Botswana glauben, 

daß Regen an einem besonders 
wichtigen Tag ein Zeichen zukünfti- 
gen Erfolgs ist. Danach sollte es ein 
erfolgreicher zweiter Missionstermin 
für Bryan und Teresa Born wer- 
den, denn am Tag ihrer Ankunft reg- 
nete es. Nach einem Monat Regen 
wünschten sie sich allerdings etwas 
Sonne. Andererseits verspricht der 
Regen in einem trockenen Land wie 
Botswana gute Ernten. 

Teresa und Bryan haben sich 
nach ihrem Heimaturlaub wieder 
eingelebt und ihren Missionsdienst 
erneut aufgenommen. Während Te- 
resa hauptsächlich mit Frauen ar- 
beitet und Sonntagsschule unter- 
richtet, ist sie sehr um die Verhinde- 
rung der AIDS-Krankheit in Afrika 
bemüht. Die AIDS-Statistiken für 
schwangere Frauen in Botswana 
sind sehr entmutigend. In der 
Hauptstadt des Landes, Gaborone, 
sind 28.7 Prozent dieser Frauen 
HIV-Positiv. In Selebi Phikwe, wo 
Familie Born lebt, sind es sogar 35 
Prozent. Teresa möchte die bibli- 
schen Lehren über Ehe und Sexuali- 
tät verbreiten, um in der Ein- 
dämmung der AIDS-Krankheit be- 
hilflich zu sein. Zur selben Zeit ler- 
nen Bryan und Teresa, mit den Leu- 
ten, die schon daran leiden, in lie- 
bender und mitleidender Weise um- 
zugehen. Als Bryan am zweiten 
Sonntag eingeladen worden war, an 
einer Beerdigung eines jungen Man- 
nes teilzunehmen, wurden neben 
ihm zwei andere junge Leute beer- 
digt, die “einfach nur krank waren” 
- eine sprachliche Verhüllung für 
AIDS. 

Seit Beginn ihrer Missionsaufgabe 
1992 hat sich Bryan bemüht, 
Freundschaften anzuknüpfen, um 
das Evangelium zu verbreiten. Seit 
längerem gibt es am Dienstag- und 
Donnerstagabend Bibelstunden, und 
eine dritte, am Montagabend, be- 
gann am 26. Februar. Dazu leitet er 
ein Bibelstudium für Jugendliche in 
Selebi Phikwe. Gute Diskussionen 
über ethische Fragen kamen zustan- 
de, als er die Bibellektionen von Mo- 
ses, die sie während seiner Abwesen- 


heit durchgenommen hatten, erneut 
anschnitt. Es ist sein Anliegen, daß 
Gott diese jungen Leute als Beispie- 
le in ihren Heimatgemeinden ge- 
brauchen kann.® (nach The Born Express) 


Mit MBM/S in Litauen 


as Sprachstudium nimmt für 

Tim und Carolyn Gartke, die 
mit MBM/S in Litauen dienen, den 
Vorrang. Oft sind die Türen offen 
und Menschen wollen mehr über 
den christlichen Glauben hören. Lei- 
der hindern Sprachschwierigkeiten 
noch ihr Zeugnis. Als Carolyn vor ei- 
nigen Monaten einkaufen ging, traf 
sie Kristina, und nach einigen Ge- 
sprächen miteinander, lud sie die 
ganze Familie zum Abendessen ein. 
Kristinas Ehemann war etwas still, 
wollte aber wissen, warum Tim und 
Carolyn nach Litauen gekommen 
waren. Tim erklärte ihnen, daß sie 
da waren, um den Leuten zu helfen. 
Kristina war besonderes durch das 
Händehalten beim Gebet vor der 
Mahlzeit gerührt und wollte etwas 
über den Glauben von Ehepaar 
Gartke erfahren. Trotz Sprach- 
schwierigkeiten ist Gott am Werk. 
Kristina besucht nun regelmäßig die 
Frauenstunden am Montagabend, 
und die ganze Familie ist bei Caro- 
lyns ESL (Englishklassen) dabei. 

Seit Januar diesen Jahres sind bei- 
de, Tim und Carolyn, am Leadership 
Training Institute (LTI) beschäftigt - 
er unterrichtet “Studium des Neuen 
Testaments”, sie gibt Lektionen über 
das Leiten von Bibelklassen und 
Hausbibelkreisen. Zur Zeit sind elf 
Studenten von verschiedenen Teilen 
Litauens im Institut registriert. 

Die Gemeinde, in der sie tätig 
sind, trifft sich immer noch in einem 
Wohnhaus. Ein baldiger Umzug ist 
jedoch in Aussicht. Die etwa einhun- 
dert Gottesdienstteilnehmer werden 
sich dann in einem Gebäude versam- 
meln, das vor dem Zusammenbruch 
des sowjetischen Reiches als Kultur- 
zentrum einer Kollektivfarm geplant 
worden war. Nun soll es ein christli- 
ches Zentrum für das ganze Land 
werden. Viele der Bauarbeiten war- 
ten jedoch noch auf Fertigstellung. ® 

(nach The Gartke Glimpse) 


Mit MBM/S in China 


oraussichtlich ist es für Henry 

und Bettie Bergen das letzte 
von sechs Jahren in China, wo sie 
Englisch am San Ming Teachers’ 
College unterrichten. Durch ver- 
mehrten Kontakt zu ehemaligen 
Studenten erfahren sie ein gutes 
Jahr. 

Die Studenten studieren unter 
höchst unangenehmen Bedingun- 
gen. Oft bestehen die Klassen aus 
sechzig Studenten, die, in vielen Fäl- 
len, ärgerlich auf das Erlernen einer 
Fremdsprache gestimmt sind. Wäh- 
rend China den Englischunterricht 
fördert, weil damit wirtschaftliche 
Vorteile verbunden sind, haben die 
Chinesen die für sie erniedrigend 
empfundene Geschichte seitens Eng- 
land noch nicht verkraftet. Ehepaar 
Bergen nimmt gerne Gelegenheiten, 
die bei den Besuchen der Studenten 
entstehen, wahr, um das “Fremde- 
Teufel”-Syndrom etwas zu entschär- 
fen. Solche Diskussionen führen oft 
zur Gemeinde und zu Glaubensdin- 
gen. 

Ehepaar Bergen feierte 1995 ein 
bedeutungsvolles Weihnachtsfest. 
Da der 25. Dezember ein Montag 
war und in China das Christfest 
nicht gefeiert wird, hatte sich die 
Gemeinde schon am Samstag zu- 
sammengefunden. Durch Singen 
und Bühnenstücke wurde die Ge- 
burt Jesu in den Vorrang gestellt. 
Am Sonntag predigte der Pastor län- 
ger als eine Stunde. 

Ehepaar Bergen bedauert das 
Ende ihrer sechs Jahre in China. 
MBM/S hat sich entschlossen, den 
China Educational Exchange (CEE) 
in Zukunft nicht mehr zu unterstüt- 
zen.® (nach Rundbrief) 


Mit MBM/S in Venezuela 


ason Pohl aus der South Abbots- 

ford M.B. Gemeinde in British 
Columbia arbeitet mit MBW/S und 
“Kinder des Lichtes”, einer Missions- 
gesellschaft in Caracas (Venezuela), 
dessen Ziel es ist, für die heimatlo- 
sen Kinder zu sorgen und sie für 
Christus zu gewinnen. 

Einige dieser heimatlosen Kinder 
sind elternlos, andere wurden von 
ihren Familien vertrieben oder we- 
gen Gewalttaten gezwungen, ihr Zu- 
hause zu verlassen. Für einen gerin- 
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gen Teil dieser Kinder hat die Unab- 
hängigkeit sogar eine gewisse Anzie- 
hungskraft. In jedem Fall zieht das 
Leben auf der Straße für diese Ju- 
gendlichen Konsequenzen - oft tra- 
gische — mit sich. Dabei erinnert sich 
Jason an Johnny, mit dem er zwei 
Tage vorher einen ganzen Tag am 
Strand verbracht hatte, und den 
man dann zu Tode geschlagen an ei- 
ner Hoteltür liegen fand. 

Jason versucht nun, solchen Ju- 
gendlichen, wie Johnny, die der Ver- 
führung des Straßenlebens zum Op- 
fer gefallen sind, zu helfen. Nur der 
Geist Gottes kann ihnen die Augen 
öffnen und in ihnen den Wunsch 
hervorbringen, das Straßenleben 
hinter sich zu lassen und ein neues 
Leben zu beginnen. 

Auch mit MBW/S in Caracas tätig 
sind Miller und Isabella Zhuang 
aus der Pacific Grace Chinese 
Church in Vancouver (BC). Zusam- 
men mit ihren Kindern dienen sie 
hauptsächlich der chinesischen Be- 
völkerung in Venezuela. Kürzlich 
kamen wieder einige Neue in ihre 
Klasse für Neubekehrte. Das EE-III 
Trainingprogramm unter der Lei- 
tung eines ausgebildeten Teamlei- 
ters macht gute Fortschritte. Eine 
kräftige Gemeindeleitung bietet so- 
ziale Hilfe und Spanischklassen in 
der Umgebung an. Seit Anfang 1996 
gibt es ein spanisch-chinesisches Ge- 
sangbuch mit vierhundert Liedern. 
Die Gottesdienste sind lebendiger 
geworden, seit die Gemeinde einen 
Klavierspieler hat und die jungen 
Leute größere Musikkenntnisse er- 
werben. ® (nach Rundbriefen) 

® 
Sekretariat — Vom 7. bis zum 12. 
März 1996 versammelte sich in Win- 
nipeg das MBM/S Sekretariat zu sei- 
ner alljährlichen Planungskonfe- 
renz. Dabei waren: Harold Ens (Ge- 
neral-Direktor), John Bergman 
(Unterstützungsdienste), Ed Falk 
(Finanzverwalter), Pakisa Tshimi- 
ka (Afrika-Sekretär), Dave Dyck 
(Entwicklungsförderer), Steve Klas- 
sen (Gemeindedienste), Franz 
Rathmair (Europa-Sekretär) und 
Harold Siebert (Lateinamerika-Se- 
kretär). Ed Falk, der früher bei einer 
kanadischen Versicherungsgesell- 
schaft arbeitete und zur Fort Garry 
M.B. Gemeinde in Winnipeg gehört, 
begann im Januar in Winnipeg seine 
Arbeit als neuer Finanzverwalter 
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von MBM/S. Er übernahm die Stelle 
von Fred Epp, der im Februar in 
den Ruhestand trat. John Bergmann 
führt in Fresno ebenfalls einen Teil 
von Fred Epps Arbeit aus. 

= 


Kazakhstan - Von den 17.2 Millio- 
nen in Kazakhstan lebenden Men- 
schen sind vierzig Prozent Moslems. 
Der größte Teil der Bevölkerung (6.5 
Millionen), die Kazakhen, richten 
sich nicht unbedingt nach dem Ko- 
ran, sondern pflegen vielmehr die 
Geisterkontrolle und Ahnenanbe- 
tung. Schon bestehende mennoniti- 
sche Gruppen in Kazakhstan ver- 
breiten das Evangelium und ermuti- 
gen die neubekehrten Christen. Ka- 
zakhstan genießt zur Zeit Religions- 
freiheit, obzwar einige gegen die 
Christen angehen. 

8 
Uruguay - Als geistliche Leiter der 
Colon Gemeinde in Montevideo 
(Uruguay), hatten Traudy und Do- 
mingo Gil am 5. November 1995 
das Vorrecht, fünf neue Christen zu 
taufen. Es war der erste Taufgottes- 
dienst in zwei Jahren. 

® 
Japan - Vor einem Jahr hatten 
Laurence und Leona Hiebert die 
Freude, ein Ehepaar in Toyota City 
(Japan) zum Herrn zu führen. Wäh- 
rend der Ehemann gerne beim Tauf- 
unterricht dabei war, konnte seine 
Frau sich nicht zu diesem Schritt 
entschließen. Trotzdem beide sich 
von den Klassen zurückzogen, besu- 
chen sie regelmäßig die Gottesdien- 
ste. 

® 
Afghanistan - Afghanistan hat 
eine Einwohnerzahl von achtzehn 
Millionen. Die zu 99 Prozent mosle- 
mische Bevölkerung besteht aus 120 
Menschengruppen, die sich in 52 
Sprachen ausdrücken. Die Haupt- 
gruppen sind die Pushtuns (7.5 Mil- 
lionen), die Tadjiks (4 Millionen) und 
die Hazaras (1.8 Millionen). Durch 
den andauernden Bürgerkrieg und 
die Invasionen der vergangenen 
zwanzig Jahre sind eine Million 
Menschen umgekommen und fünf 
Millionen zu Flüchtlingen geworden. 
Seit der Einführung des islamischen 
Gesetzes 1992 werden keine christli- 
chen Gottesdienste oder Zeugnisse 
mehr geduldet; einige Christen sind 
als Märtyrer ums Leben gekommen. 
Mehr als fünfzig christliche Mitar- 


beiter leisten zur Zeit lebenserhal- 
tende Hilfen unter den Kriegsopfern. 
Herb und Ruth Friesen dienen im 
Mazar Ophthalmic Center, ein 
Krankenhaus von 25 Betten, das für 
vier bis fünf Millionen Leute im 
westlichen Afghanistan zuständig 
ist. Während Herb unzählige Augen- 
operationen durchführt, hilft seine 
Frau Ruth den Armen, Verwitweten, 
Flüchtlingen und Nachbarn. 
“ 
Zaire — Im August und September 
1995 besuchten Abe und Katie 
Esau Zaire und beteiligten sich dort 
an einigen Pastorenfreizeiten und 
örtlichen Gottesdiensten. Abe Esau 
diente von 1948 bis 1980 in Zaire, 
während Katie (Siemens) von 1954 
bis 1987 mit MBM/S in Indien wirk- 
te. Sie besuchten nun gemeinsam 
Kinshasa, Kikwit, Kajiji und Ka- 
hemba. (Caleb Connection) 
= 

Kolumbien — Am 20. März kehrten 
langjährige MBW/S Missionare Pe- 
ter und Eva Loewen zurück nach 
Cali (Colombia), dieses Mal jedoch 
als “Freiwillige im Ruhestand”. 
Dankbar sind sie für ihre Gesund- 
heit, die ihnen dieses Unternehmen 
möglich macht. Obwohl ihre Aufgabe 
sich wenig verändert hat, erhalten 
sie jetzt ihre finanzielle Unterstüt- 
zung größtenteils durch ihre Alters- 
rente mit etwas Hilfe von MBM/S. 
Die Eindrücke, die sie auf einer vor 
kurzem unternommenen l6tägigen 
Tour durch Ägypten, Jordanien und 
Israel gesammelt haben, ergänzen 
nun ihren Bibellehrdienst. Anstatt 
ängstlich zu sein, weil sie in einem 
unsicheren Land wie Kolumbien 
wohnen, wissen sie sich innerhalb 
des Willens Gottes und fühlen sich 
sicher. 


Anfragen oder Spenden für 
MBIWS richtet man bitte an: 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 

Compuserve: 74514,2130 








MCC Nachrichten 


Winter Hilfsprogramm 


für Witwen 
-in Kabul, Afghanistan — 


emeinsam mit “Tear Fund” und 

CARE-International hat das 
MCC in Kabul (Afghanistan) ein 
“Winter Hilfsprogramm” begonnen 
und wird durch die Canadian Food- 
grains Bank Weizen, Bohnen und 
Ol zum Kochen nach Afghanistan 
befördern. 

Seit April 1992 hat der Bürger- 
krieg die Stadt Kabul zu einem 
Schlachtfeld verwandelt. Hundert- 
tausende sind umgekommen, erlit- 
ten Verletzungen, haben ihre Hei- 
me verloren. Die Stadt ist seit etwa 
zwei Jahren ohne elektrischen 
Strom. Gebäude sind zu Schutt ver- 
fallen und Wasser-, Telefon- und 
Abflußsysteme sind zerstört. Das 
MCC hilft besonders Witwen mit 
Kindern, die zu den anfälligsten Be- 
wohnern der Stadt gehören. 





Eine junge Mutter bringt ihre 
Kinder zum Impfen zur Gesund- 
heitsklinik in Kabul, Afghani- 
stan (MCC Photo: Sheryl Martin) 


Maryam, eine junge Witwe mit 
vier Kindern, hat jetzt eine Ar- 
beitsstelle in der “Mother und 
Child Health Clinic” (Gesundheits- 
klinik für Mutter und Kind) in Ka- 
bul gefunden. Durch diese Klinik 
erhalten im Winter etwa dreihun- 


dert Familien Lebensmittel. Das 
Programm wird von der Internatio- 
nal Assistance Mission (IAM) un- 
terstützt. 

Zusätzlich erhalten die Witwen 
durch ihre Arbeit mit Steppdecken (- 
Quilts) im Kabul Widow Program, 
ein CARE-Projekt, Weizen. Der Rest 
der MCC Hilfe geht an Handwerker, 
die Wasserpumpen installieren und 
an Wasserprojekten arbeiten. 

In den letzten Jahrzehnten hat 
MCC Verbandzeug, medizinische 
Waren und andere materielle Hilfs- 
mittel nach Afghanistan gesandt, 
aber keine Mitarbeiter. ® 

(MCC Nachrichten) 


Rücktritt eines 
MCC-Mitarbeiters 


-in Edmonton, Alberta — 


enn Dave Hubert auf seine 

letzten neun Jahre als MCC- 
Mitarbeiter zurückschaut, sieht er 
blau - das blau der Recycling-Bo- 
xes. Er sieht Arbeitstellen und Ar- 
beitstraining für Hunderte von 
Menschen in ganz Canada, Tausen- 
de von Bäumen, die gepflanzt wur- 
den, renovierte Häuser, kleine Ge- 
schäfte, Stadtparks, zwei Sägemüh- 
len in zwei Provinzen und andere 
Initiativen zur Arbeitsbeschaffung. 
Im November 1995 schloß Dave Hu- 
bert seine Arbeit mit MCC ab. 

Er begann seinen Dienst 1986, 
um der Agentur bei der Entwick- 
lung von Arbeitstellen für alleinste- 
hende Eltern, Behinderte, Einhei- 
mische, ehemalige Sträflinge, Ein- 
wanderer und andere benachteilig- 
te Gruppen behilflich zu sein. 

Einer seiner ersten Pläne war die 
Einführung von Recycling-Boxes 
für die Hälfte der Stadt Edmonton. 
Heute hat die Firma “Edmonton 
Recycling Society” (ERS) siebzig 
Angestellte, einschließlich zwanzig 
mit Behinderungen. Hubert stellte 
durch seine Mitarbeit Gelder für 
das MCC zur Ent- WW 
wicklung von Ar- ff 
beitsstellen in Bri- IE 
tish Columbia, Sa- 
skatchewan, Mani- 
toba, Ontario und 
den atlantischen 
Provinzen. Er spiel- 
te auch eine bedeu- Dave Hubert 
tende Rolle in der Wiederbelebung 





der Stadtmitte von Edmonton. 

Über seine Mitarbeit beim MCC 
sagt Hubert: “Es hat sich gelohnt, 
dort mitzuarbeiten, obwohl es 
manchmal auch Spannungen und 
Enttäuschungen gab.” Von 1989 bis 
1994 arbeitete er zusammen mit Ed 
Barkman, der ihn als eine Person 
mit Ideen und Vorstellungen für die 
Zukunft schildert. Dick Neufeld, 
MCC-Alberta Exekutiv-Direktor, ist 
tiefbeeindruckt von Huberts “tiefer 
Verpflichtung für die Armen und 
Minderheiten in der kanadischen 
Gesellschaft”. 

Dave Hubert wird sein Interesse 
an Arbeitsentwicklung und Recy- 
cling nun als Privatperson weiter- 
führen. ® (MCC-Canada Nachrichten) 


Schwere Zeiten 
-in der Ukraine - 


ee des MCCs in der 
ehemaligen Sowjetunion ha- 
ben große Bedenken über die zu- 
nehmend schlechten Bedingungen 
in der Ukraine. MCC-Landesvertre- 
ter Walter Bergen berichtete, daß 
Rußland die Ukraine im Februar 
von dem zusammenhängenden 
Elektrizitätsnetz abgeschnitten hat. 
“Weitgehend steht die Industrie 
still, Krankenhäuser, außer in den 
Hauptzentren, sind außer Betrieb 
oder arbeiten nur mit Notausrü- 
stung. Und dieses alles in einem 
der kältesten Winter seit dem Zwei- 
ten Weltkrieg.” 

Elektrizität fällt zu bestimmten 
oder unbestimmten Zeiten des Ta- 
ges aus. Viele Menschen haben kein 
Geld, um mit Kohle zu Heizen. Sie 
verbringen ihre freie Zeit mit Holz- 
schneiden, berichtet MCC-Mitarbei- 
terin Mary Raber. Raber unter- 
richtet an der Donetsk (Ukraine) 
Christlichen Universität. Menschen 
verspüren, daß die Regierung weder 
Kontrolle über die Situation noch 
Mitleid mit den Betroffenen hat. 
Niemand übernimmt die Verant- 
wortung - das ganze Land schleppt 
sich mühevoll weiter. 

Christen wollen ihren Nachbarn 
helfen, haben aber Probleme in der 
Versorgung ihrer eigenen Familien. 
MCC hat zwei Kontainer mit Hilfs- 
material und medizinischen Waren 
zur Hafenstadt Odessa versandt. 
Ein weiterer Kontainer mit Milch- 
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4 s ei 
Daniel B. Terenko stellt Bibel- 
material für Kinder, hergestellt 
und gedruckt vom Verlag des 
Odessa Theological Seminary, 
vor. Er ist der geschäftsführen- 


de Direktor des Verlags. 
(MCC Photo: Howard Zehr) 


pulver und Fleischkonserven ging 
nach Donetsk. Der vierte Kontai- 
ner, vom MCC-British Columbia, 
kam Ende Januar in der ukraini- 
schen Stadt Zaporozhye an. 

Ein Lichtblick im Dunkeln ist die 
vor drei Jahren begonnene Arbeit 
im theologischen Seminar in Odes- 
sa. Mit Hilfe des MCCs wurden Ma- 
schinen zum Druck von Teilen eines 
Kommentars des Alten Testaments 
gekauft. Diese Maschinen werden 
heute zum Druck von Büchern, Ka- 
lendern und Büromaterial ge- 
braucht und tragen mit deren Ver- 
kauf einen beachtlichen Teil zu den 
Unterhaltungskosten des Seminars 
bei.® (MCC Nachrichten) 





MCC Orientierungen 
-in Akron, Pennsylvania, USA - 


\ 7om 10. bis 19. Januar 1996 fand 
im MCC Hauptquartier eine 


Orientierung für 42 angehende Mit- 


arbeiter statt. Darunter stammten 
auch einige aus M.B. Gemeinden: 

* Liz Froese von der Cornerstone 
Community Gemeinde in Virgil 
(Ontario) begann einen dreijährigen 
Dienst als Entwicklungshelferin in 
Port au Prince (Haiti) 

* Betty und Bill Peters, Mitglie- 
der der Grace M.B. Gemeinde in 
Penticton (BC) arbeiten für zwei 
Jahre als Entwicklungsarbeiter in 
Sibirien (Rußland) 

* John Wiens wird drei Jahre als 
Verwaltungsassistent in Bangla- 
desh dienen. Er ist Mitglied der 
College Community M.B. Gemeinde 
in Clovis (California, USA) 

* John David Browning, von der 
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First M.B. Gemeinde in Wichita 
(Kansas), begann seinen zweijähri- 
gen Dienst im Dezember 1995 im 
MCC-Warenhaus in North Newton 
(Kansas, USA) 

* Ernie Waldner dient in Winni- 
peg als Geschäftsführer der Compu- 
ter Services. Er hat Verbindungen 
mit der M.B. Gemeinde “The Mee- 
ting Place” in Winnipeg und der Pa- 
norama Community (M.B.) Gemein- 
de in Surrey (BC).e (MCC Nachrichten) 


& 
Finanzversammlungen - Die all- 
Jährliche Finanzversammlung des 
MCC und MCC-USA fand im Fe- 
bruar in der Kirche der Dalhousie 
M.B. Gemeinde in Calgary (Alberta) 
statt. MCC legte ein Budget von 
$48.4 Millionen fest und plante Pro- 
gramme für über neunhundert Mit- 
arbeiter in 57 Ländern. Das Budget 
setzt sich aus Spenden von $17 Mil- 
lionen von den USA Unterstützern 
und $4.3 Millionen von den kanadi- 
schen Unterstützern zusammen. 
Stiftungs- und Regierungsbeiträge, 
“SELFHELP Crafts of the World” 
Verkäufe sowie Getreide, Milch und 
anderes, bringen den Rest der Sum- 
me ein. Im Vergleich zum Budget 
von 1995 mit $49.5 Millionen ist 
das diesjährige um 2.3 Prozent nie- 
driger. Personal-Direktor Dwight 
McFadden berichtet, daß das MCC 
zum Ende des vergangenen Jahres 
927 Mitarbeiter in 54 Ländern hat- 
te. Der Programmplan für 1996 be- 
nötigt 165 neue Mitarbeiter. Zur 
gleichen Zeit legte auch das MCC- 
USA sein Budget für 1996 auf $4.48 
Millionen fest. MCC-USA unter- 
stützt mit diesen Geldern Dienste 
in der Umgebung, Friedens- und 
Gerechtigkeitsdienste sowie Sat- 
zungsarbeit in vier regionalen Bü- 
ros. 

» 

Erzählungen - Zwei langjährige 
Mitarbeiter des MCCs und bekann- 
te Geschichtenerzähler sind in ei- 
ner zweiteiligen Videoserie in eng- 
lischer Sprache erschienen: “Elfrie- 
da und Peter Dyck tell MCC sto- 
ries”: 

* Im ersten 55minutigen Video, mit 
dem Titel “A glad response”, unter- 
hält sich Peter Dyck mit den Zu- 
schauern über die Geschichte des 
MCCs, seinem Anfang und seiner 
Entwicklung in den letzten 75 Jah- 








ren. 
* Der zweite Videofilm, 34 Minuten 
lang, trägt den Titel “The Ship that 
never arrived”. Hier erzählt Elfrie- 
da Dyck von der qualvollen Seerei- 
se von Europa nach Süd-Amerika 
mit 578 Flüchtlingen auf dem Schiff 
“Charleton Monarch” nach dem 
Zweiten Weltkrieg. 


ie 











Dona Manuela schneidet Pflan- 
zen im medizinischen Kräuter- 


garten im Zentrum für den 


christlichen Dienst (CEDESCRI) 
in Guatemala. MCC Mitarbeite- 
rin Kerri Garner dient dort im 
MCC medizinischen Pflanzen 
Programm. Zusätzlich zu ihrer 
Gartenarbeit fördert sie den Ge- 
brauch der Kräuter als billige, 
wirkungsvolle Medizin in den 
einheimischen Gemeinschaften. 
CEDESCRI versorgt die Einwoh- 
ner mit Sämlingen, damit sie 
ihre eigenen Kräutergärten 
pflanzen können. 

(MCC Photo: Jon Warren) 


Anfragen oder Spenden 
fürs MCC werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
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Committee 
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Aus dem nahen Osten 


Besucherzentrum in Nazareth 


ehr als zweieinhalb Millionen 

Pilger besuchen jährlich die 
kleine Stadt Nazareth in Israel. Lei- 
der verweilen die meisten nicht viel 
länger als ein paar Stunden, weil 
nur wenige christliche Aufenthalts- 
stellen vorhanden sind. 

Nun interessieren sich einige 
Gruppen dafür, ein Besucher-Zen- 
trum für Touristen in Nazareth zu 
schaffen, das auf das Leben Jesu 
und seine Lehren gegründet ist. Zu 
den interessierten Gruppen gehört 
Mennonite Board of Missions (MBM) 
und eine schottische Missionsgruppe 
wie auch Christen in Nazareth 
selbst. Eine in dieser Beziehung am 
23. Februar in Elkhart (Indiana, 
USA) zusammengerufene Sitzung 
wählte D. Michael Hostetler, ein 
Videographiker aus Scottdale (Penn- 
sylvania) und Exekutiv-Direktor des 
Films “The Radicals” dazu, eine 
Möglichkeitsstudie durchzuführen. 

Das Nazareth-Besucherzentrum 
könnte schon im November 1999 — 
rechtzeitig zur Feier des 2000. Jubi- 
läums der Geburt Jesu — auf einem 
Grundstück von zwölf Ackern, in der 
Nähe des Nazareth Krankenhauses, 
eröffnet werden. Da die Stadt Be- 
thlehem jetzt unter palästinensi- 
scher Regierung steht, hat das israe- 
lische Touristenministerium seine 
Beachtung auf Nazareth gelenkt, um 
christliche Pilger anzuziehen. “Naza- 
reth 2000” wird bis zum Jahre 2000 
einhundertmillionen Dollar zur Ver- 
besserung der sechzigtausend Ein- 
wohner zählenden Stadt zusteuern. 

Leute, die zum Heiligen Land 
kommen um die Fußspuren Jesu zu 
finden, finden in Nazareth nur weni- 
ge Anhaltspunkte. Vielleicht ist es 
an der Zeit, dem abzuhelfen. Hin- 
weise auf das irdische Leben Jesu 
können dazu dienen, die Gute Nach- 
richt weiterzugeben. ® 

(Tom Price in MBM News Service in MWF) 

xr* 
Weltweit — Die Zahl der jüdischen 
Weltbevölkerung bleibt seit Jahr- 
zehnten ungefähr konstant: Sie liegt 
seit 1968 bei knapp vierzehn Millio- 
nen. Die “größte jüdische Stadt” ist 
New York - hier leben 1.45 Millio- 


nen Juden. Ungefähr drei Viertel 
der weltweit 13.9 Millionen Juden 
leben heute in den Vereinigten Staa- 
ten (5.8 Millionen) und Israel (4.4 
Millionen). An dritter Stelle liegen 
mit sechshundertausend Menschen 
die jüdischen Volksgruppen Frank- 
reichs und Rußlands. Die jüdische 
Gemeinschaft in Deutschland zählt 
gegenwärtig etwa sechzigtausend 
Mitglieder und liegt damit weltweit 
an vierzehnter Stelle. Die jüdische 
Gemeinschaft in Deutschland wurde 
im Zweiten Weltkrieg weitgehend 
dezimiert und ist neuerdings beson- 
ders durch die Zuwanderung von Ju- 
den aus der ehemaligen Sowjetunion 
vergrößert worden. (Deutschland 

Nachrichten und ideaspektrum) 

xr* 

Sinai - Um den Berg Sinai soll ein 
Nationalpark mit einer Fläche von 
neuntausend Quadratkilometern 
entstehen. Dem Alten Testament zu- 
folge spielten sich hier mehrere 
wichtige Ereignisse ab. Aus einem 
brennenden Dornbusch heraus 
wandte sich Gott zum ersten Mal an 
Mose, und auf dem Berg offenbarte 
er ihm auch die Zehn Gebote. Die 
Europäische Union finanziert das 
Projekt mit 11.2 Millionen Deutsch- 
Mark. Mit dem Geld soll auch ein 
Forschungszentrum errichtet wer- 
den, das die seltenen Pflanzen in der 






von Konfliktmanagement. 


mutigt. 


dazu stellen.» 





Palästinensisches Konfliktlösungszentrum 


G Aufmerksamkeit wird heutzutage auf die Versöhnung zwischen Israeliten 
und Palästinensern gerichtet, aber es gibt nur wenig Hilfe für Streitlösungen zwi- 
schen den Palästinensern selbst. Vor einiger Zeit wurde nun das erste Konfliktelö- 
sungszentrum in der West Bank eröffnet. Das Zentrum “Wi’am” (“freundliche Ver- 
hältnisse” auf Arabisch) befindet sich in Bethlehem und verbindet die traditionelle 
arabische Form von Konfliktlösung — genannt “sulha” — mit westlichen Beispielen 


Seit seiner Eröffnung im März bietet nun das vom MCC unterstützte Zentrum Not- 
vermittlungen, Ausbildung in Konfliktmanagement und Drucksachen in arabischer 
Sprache über Konfliktlösungen an. Nach dem Direktor des “Wi’am” Zentrum, Zough- 
bi Zoughbi, haben Konflikte zwischen den Palästinensern zugenommen, obwohl ein 
Friedensvertrag zwischen Israel und Palästina ausgearbeitet wurde. Viele Palästinen- 
ser haben von dem Friedensprozeß noch nichts gespürt und werden zunehmend ent- 


MCC-West Bank, zusammen mit dem Katholischen Hilfsdienst und World Vision 
International, haben einen Plan zur Finanzierung dieses Zentrums entwickelt. CIDA 
(Canadian International Development Agency) und MCC-Canada werden die Gelder 


Gegend katalogisiert, und ebenso die 
Restaurierung des griechisch-ortho- 
doxen St.-Katharinen-Klosters un- 
terstützt. (ideaspektrum) 
xrr* 
Friedenspreis — Das Palästinensi- 
sche Zentrum für Wiederversöhnung 
in der Stadt Beit Sahour in der West 
Bank wurde mit dem 1995 Friedens- 
preis “Pfeffer Peace Prize” ausge- 
zeichnet. Der Preis wird jährlich von 
der Fellowship of Reconciliation 
(FOR), eine Organisation, die sich 
für die Ausrottung sozialer Unge- 
rechtigkeiten und Frieden ohne Ge- 
walt einsetzt, vergeben. Das Zen- 
trum ist Stammplatz einer Friedens- 
gruppe, die eine fortlaufende Verbin- 
dung zwischen Israeliten und Palä- 
stinensern aufrechterhält. Ihre Ar- 
beit begann 1988 während den palä- 
tinensischen Aufständen (Intifada), 
wo sich mutige Palästinenser und Is- 
raeliten zu Gesprächen in den Woh- 
nungen Beit Sahours zusammen- 
setzten, um das Klischee zwischen 
ihnen zu durchbrechen. “Es ist eine 
große Ehre, den Friedenspreis 1995 
zu erhalten,” sagte der Direktor des 
Zentrums Ghassan Andoni. “Wir 
sind froh, daß unser kleiner Beitrag 
für eine bessere Zukunft der Men- 
schen im Heiligen Land internatio- 
nale Anerkennung bekommen hat. 
Wir nehmen den Preis im Namen 
der Einwohner von Beit Sahour ent- 
gegen.” Das Wiederversöhnungszen- 
trum wurde von MCC-West Bank 
für diesen Preis vorgeschlagen. MCC 
hat das Zentrum schon fünf Jahre 
unterstützt. (aus MCC Nachrichten) 



















(MCC Nachrichten) 
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Friedensbemühungen 


Die Hilfe der Quäker 


- Grundstein für Partnerschaft und Versöhnung - 


A m 11. Januar 1996 wurde im Deutschen Historischen 

useum in Berlin die Ausstellung “Stille Helfer - 
Die Quäkerhilfe im Nachkriegsdeutschland” eröffnet. Der 
deutsche Bundespräsident Roman Herzog beteiligte 
sich mit einer Ansprache daran. 

Er nannte die Quäkerhilfe als eines der wichtigsten 
Ereignisse der unmittelbaren Nachkriegsgeschichte. Die 
Quäkerhilfe für Deutschland begann vor fünfzig Jahren 
und bewahrte im Hungerjahr 1946 viele Tausende vor 
den schrecklichen Folgen von Hunger und Unterernäh- 
rung, Kälte und Obdachlosigkeit. Obwohl sich die Deut- 
schen schon in den letzten Kriegsjahren an das Leben in 
Trümmern und Kellern mit wenig Nahrung und Klei- 
dung gewöhnt hatten, folgte ein böses Erwachen, als die 
von Deutschen begangenen schrecklichen Verbrechen be- 
kannt wurden. Die Deutschen traf weltweit tiefe Verach- 
tung. Die Sieger wurden als moralisch überlegene Be- 
freier Europas angesehen und die Besiegten erwarteten 
keinerlei mitfühlende Hilfe seitens der Siegermächte. 

Wie ein Wunder war es deshalb, als sich Freiwillige in 
den Vereinigten Staaten und Großbritannien bereit er- 
klärten, auch in dem von der Welt im allgemeinen ver- 
achteten Deutschland zu helfen. Im Gefolge der vorrük- 
kenden alliierten Truppen kamen mobile Teams der bri- 
tischen Quäker schon 1945 nach Deutschland, um Zivili- 
sten vor den Kampfhandlungen zu evakuieren und Le- 
bensmittel zu verteilen. Sie waren bei der Befreiung des 
Konzentrationslagers Bergen-Belsen tätig, aber sie hal- 
fen auch deutschen Flüchtlingen, Kriegsgefangenen und 
der notleidenden Zivilbevölkerung. Diese unterschiedslo- 
se Hilfe an allen Bedürftigen blieb nicht unbemerkt. 

Viele Deutsche erinnern sich noch heute an die Schul- 
speisung der Quäker. Hunderttausende Kinder erhielten 
Milchbrei und Suppe, Kakao und Dörrobst. Für die Er- 


wachsenen jedoch blieb die Erfahrung des guten Willens 
und der tätigen Nächstenliebe durch Amerikaner und 
Briten, die ja vor kurzem Feinde gewesen waren, in blei- 
bender Erinnerung. Die Quäkerhilfe beteiligte sich auch 
an den neuneinhalb Millionen Care-Paketen. Jedes Pa- 
ket hatte einen privaten Absender, häufig auch einen pri- 
vaten Empfänger. Somit blieb die Hilfsorganisation nicht 
einfach anonym. 

Die humanitäre Arbeit der Quäker hatte die Selbsthil- 
fe zum Ziel. Deshalb förderte sie die Zusammenarbeit mit 
den neugegründeten deutschen Hilfsorganisation und 
Kirchen. Zum Teil wurden Verbindungen aus der Vor- 
kriegszeit mit den amerikanischen Partnern wiederange- 
knüpft. Als Beispiel gilt die neue Zusammenarbeit zwi- 
schen der mennonitischen Kirche in Deutschland und 
Amerika. Dazu versuchten die Quäker, den Dialog zwi- 
schen den ausländischen Helfern und der deutschen Zi- 
vilbevölkerung zu fördern, um somit wieder eine Basis 
des Vertrauens herzustellen. 

Bemerkenswert waren auch die sieben Nachbar- 
schaftsheime und Lesesäle für Studenten, die zwischen 
1946 und 1948 gegründet wurden und als Zentrum der 
Begegnung und des Gesprächs dienten. Die Quäker er- 
kannten die Notwendigkeit einer moralisch-ethischen 
Neuorientierung der deutschen Jugend. 

In ihrem Dienst an den Notleidenden versuchten die 
Quäker hauptsächlich, Menschen verschiedener Glau- 
bensrichtungen zusammenzubringen und gemeinsam 
durch praktisches Handeln die Nächstenliebe und Brü- 
derlichkeit zum Ausdruck zu bringen. Sie waren nicht auf 
spektakuläre Erfolge, sondern um das stille Wirken be- 
dacht. Die Bereitschaft einer persönlichen einjährigen 
Hilfeleistung 1946 im besetzten Deutschland war darüber 
hinaus Zeugnis der bedingungslosen Fähigkeit zur Ver- 
söhnung. Solche Geste der Verständigung übte einen blei- 
benden Einfluß auf die deutsche Bevölkerung aus, denn 
für die meisten waren die Quäker und andere Helfer die 
ersten Zeugen der amerikanischen und britischen Kultur. 
Sie waren zum Teil verantwortlich für den Grundstein 
der heutigen Partnerschaft und Freundschaft zwischen 
Deutschland und der westlichen Welt. (nach Bulletin) 


der Bokor-Bewegung berichtet. Der 


Bosnien- MCC-Europa Leitender 

Hansulrich Gerber sprach seine 

tiefe Beunruhigung über die NATO- 

Angriffe auf serbische Stellungen vor 

einigen Monaten aus: 

* Viele Unschuldige kommen dabei 
um 

* Die Angriffe stärken Serben in ih- 
rer Auffassung, alle Welt sei gegen 
sie 

* Das Flüchtlingselend in Bosnien 
nimmt, unbeachtet von den Me- 
dien, zu 

* Slawen und Orthodoxe empfinden 
sich verstärkt als Feinde des We- 
stens, besonders Amerikas, da die 
USA die meisten Waffen stellt 

* Der russische Nationalismus wird 
durch solche Angriffe gefördert. 
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& Die NATO-Angriffe verschaffen kei- 


ne Grundlage zum Frieden. Es muß 
zur Beendigung der “ethnischen Säu- 
berungen” auf allen Seiten durch 
Heilung und Versöhnung kommen. 
Auch eine vollkommene Niederlage 
der Serben kann zu keinem dauern- 
den Frieden in der Region führen. 
(MCC News) 
€ 
Friedenswerte - Das Schweizeri- 
sche Mennonitische Friedenskomitee 
(SMFK,) unterhält vielfältige Kontak- 
te zu internationalen Bewegungen, 
die sich für den Frieden im Namen 
Christi einsetzen. Anläßlich einer 
Zusammenkunft von “Church und 
Peace” im April 1995 in Budapest 
(Ungarn), die unter dem Motto “Ge- 
walt überwinden” stand, wurde von 


Gründer von “Bokor” (brennender 
Busch) ist der katholische Priester 
und Pazifist Bulanyi, der wegen 
Verweigerung des Wehrdienstes 
1952 von der kommunistischen Re- 
gierung zu lebenslanger Haft verur- 
teilt wurde. Die Bokor Bewegung 
vertritt in Ungarn Werte wie das Ge- 
bet, Gewaltfreiheit, Wehrdienstver- 
weigerung und das Miteinander-Tei- 
len. Auf Anregung des Komitees än- 
derte die Konferenz der Schweizer 
Mennoniten im Herbst ihre über 
hundertjährige Empfehlung an Mit- 
glieder: in Zukunft wird nicht mehr 
der waffenlose Militärdienst, sondern 
das Leisten des Zivildienstes empfoh- 
len. (Paul Gerber-Loosli in Perspektive) 
ö 








Aus der mennonitischen Welt 


Mennonitische Kolonien in Mexiko 


or einiger Zeit besuchten Marie 

K. Wiens und zwölf andere Mit- 
glieder ihrer Gemeinde mennoniti- 
sche Kolonien in Mexiko, südlich von 
San Antonio (Texas, USA). In einem 
Artikel im Wochenblatt “Mennonite 
Weekly Review” beschreibt sie das 
Leben der örtlichen Mennoniten.... 

Die Reisenden verbrachten etwa 
anderthalb Stunden in einer Schule 
wo alle Klassen in einem Zimmer 
unterrichtet wurden. Der Unterricht 
selbst war nur sehr minimal, und die 
Schule schien ohne Bücher zu sein. 
Jedes Kind war mit einer Tafel, Ta- 
fellappen, Bleistiften und Papier 
ausgerüstet. Einige der Jungen hat- 
ten sich kleine Rechenmaschinen 
aus Papp-Papier angefertigt. 

Die Besucher waren besonders 
über die endlosen Wiederholungen 
im Aufsagen des Alphabets - vor- 
wärts und rückwärts — erstaunt. Be- 
merkenswert war auch die strenge 
Ordnung im Klassenzimmer. Die 
Jungen gehen bis zu ihrem zwölften 
Lebensjahr zur Schule, während 
Mädchen schon mit elf Jahren aufhö- 


Stabwechsel — Die Sargent Avenue 
Mennonitengemeinde in Winnipeg 
erfuhr am 19. November 1995, daß 
Isaac Block, hauptverantwortlicher 
Pastor der Gemeinde, sich gesund- 
heitshalber gezwungen sah, sein 
Amt niederzulegen. Er und seine 
Frau Alvina bleiben jedoch Mitglie- 
der der Gemeinde. Jake Pauls, 
langzeitiger Pastor der Bethel Men- 
nonitengemeinde, wird die Gemein- 
de auf zwischenzeitlicher Basis für 
ein Jahr übernehmen. Sein Termin 
begann am 9. Januar dieses Jahres. 
(Mennonite Reporter) 


Namensänderung - “Tear Fund 
Schweiz” ist der neue Name des 
Hilfswerks der Schweizerischen 
Evangelischen Allianz (SEA), das bis 
Ende 1995 als “Allianz-Hilfe 
Schweiz” bekannt war. Der neue 
Name weist auf die weltweite Tätig- 
keit des SEA-Hilfswerkes hin und 
behält zur selben Zeit die Abkür- 
zung für “The Evangelical Alliance 
Relief-Fund” bei. Zudem heißt “tear” 


ren, eine Schuldbildung zu genießen. 

In einem der Dörfer nahmen die 
Besucher am Gottesdienst teil. Alle 
Anwesenden waren mit Pferd und 
Wagen erschienen. Die Bänke hatten 
keine Rücklehnen. Männer und 
Frauen saßen voneinander getrennt. 
Kinder werden in den Gottesdien- 
sten erst erlaubt, wenn sie älter 
sind. Die Gottesdienste dauern zwi- 
schen anderthalb und zwei Stunden. 
Während des Gottesdienstes verlie- 
ßen einige der jungen Männer den 
Gemeindesaal, um draußen eine Zi- 
garette zu rauchen. 

Die Ältesten, mit ihren schwarzen 
Stiefeln, betraten die Rednerbühne 
erst nachdem alle Platz genommen 
hatten. Einer von ihnen las eine Bot- 
schaft in Hochdeutsch vor, die er 
durch Übersetzungen ins Plattdeut- 
sche teilweise unterbrach. Des öfte- 
ren wurde Menno Simons zitiert, 
und zahlreiche Warnungen über die 
Folgen der Sünde wurden miteinge- 
flochten. 

Es gibt kein Krankenhaus, keinen 
Arzt noch Krankenschwester in der 


auf Deutsch “Träne”. Tränen werden 
nur da abgewischt, wo Menschen 
Hilfe an Körper, Seele und Geist er- 
fahren. “Tear Fund Schweiz” will 
sich, zusammen mit den Kirchen der 
betroffenen Länder, weiterhin in 
langfristigen Aufbauprojekten enga- 
gieren und in der Zwei-Drittel-Welt 
Soforthilfe leisten. (Perspektive) 


Niederlande - In Holland haben 
Mennoniten zum 500jährigen Ge- 
burtsjubiläum vom Menno Simons 
ein besonderes “Menno Jahr” ge- 
plant. Menno Simons wurde Ende 
Januar 1496 geboren. Die holländi- 
schen Mennoniten haben ein neues 
Portrait von Menno Simons in Auf- 
trag gegeben, wie auch ein Kunst- 
buch von früheren Schriften. Lieder, 
Schauspiele und Ausstellungen; ein 
Aufsatz-Wettbewerb und Konferen- 
zen sind in Vorbereitung. Vom 16. 
bis 19. Mai treffen sich Mennoniten- 
gemeinden aus ganz Europa in El- 
speet (Holland) zur sechsten Menno- 
nitischen Europäischen Regional- 


Kolonie. Eine selbstgelernte Masseu- 
rin ist auch die Arzneibestellerin. 

Die Häuser haben keine Stromlei- 
tung und die meisten sind ohne flie- 
ßendes Wasser. Nur wenige besitzen 
eine Rohrleitung. Die Leute leben 
ohne Waschmaschinen und Autos. 
Die Kleidung ist selbst genäht. Mo- 
derne Maschinen oder Ausrüstungen 
sind weder in den Wohnhäusern 
noch auf den Bauernhöfen zu finden. 
Es sind die Frauen mit oft zehn bis 
zwölf Kindern, die besonders unter 
den Entbehrungen leiden. 

Ein kleines Geschäft, das von ei- 
nem jungen Ehepaar betrieben wird, 
bietet das Allernotwendigste. Private 
Telefone gibt es nicht, aber Koloni- 
sten haben freien Gebrauch des Te- 
lefons im Fernsprechamt. In man- 
chen Dörfern dürfen Kinder Fahrrad 
fahren, in anderen —- wegen den 
Gummireifen - ist dieses nicht er- 
laubt. 

Marie Wiens kam mit folgender 
Einsicht wieder: 

* Wir Nordamerikaner könnten et- 
was vom einfachen Leben der mexi- 
kanischen Mennoniten lernen 

* Das einfache Leben der Kolonien 
wirkt beschwerlich und drückend, 
manche mexikanische Mennoniten 
fühlen sich davon überwältigt.® 

(Marie Wiens im Mennonite Weekly Review) 


konferenz (MERK). Die holländi- 
schen Mennoniten haben auch eine 
Briefmarke von Menno Simons be- 
antragt. (Mennonite Reporter) 


Osteuropa - Der Fund von vorher 
unbekannten Dokumenten von Men- 
noniten in Osteuropa und der ehe- 
maligen Sowjetunion hat die Menno- 
nitische Historische Gesellschaft Ca- 
nadas dazu veranlaßt dort eine Zen- 
tralregistratur zu beginnen. Abe 
Dueck, Direktor des Zentrums für 
M.B. Studien in Winnipeg, sprach 
von diesen Entdeckungen bei der 
Vorstandsversammlung der Gesell- 
schaft im Dezember. Kanadische 
Mennoniten, die in der ehemaligen 
Sowjetunion geschichtliche For- 
schungen durchführten, stießen dort 
auf mehrere vorher unbekannte 
Sammlungen von mennonitischen 
Dokumenten. Diese Dokumente ent- 
halten Volkszählungen von Menno- 
niten von der Chortitza Kolonie aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert, und 
Aufzeichnungen von mennonitischen 
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“kulaks” aus den 1930ger Jahren. 
Die dritte und letzte Ausgabe von 
“Mennonites in Canada” Geschichts- 
bücher, geschrieben von Professor 
Dr. T.D. Regehr, das die Jahre von 
1945 bis 1970 deckt, ist im Frühling 
im Verlag der Universität Toronto 
erschienen. (Mennonite Weekly Review) 


Spanien - Mennoniten in Burgos 
(Spanien) möchten ein Hospiz für 
AIDS-Kranke eröffnen und haben 
begonnen, Finanzen dafür zu sam- 
meln. Die Gemeinde ist bereits aktiv 
in der Drogenrehabilitation und in 
Gefängnisarbeit tätig. Diese Unter- 
nehmen werden auch von anderen 
evangelikalen Gemeinden in der 
Stadt unterstützt. “Wir werden stän- 
dig mit dem Tod junger Menschen, 
die Opfer der furchtbaren Krankheit 
geworden sind, konfrontiert. Wir se- 
hen, wie froh sie sind, wenn sie von 
liebevoller Fürsorge umgeben sind”, 
meinte Jose Gallardo, einer der 
Leiter. “Als Gemeinde können wir 
einen Teil der Finanzen aufbringen, 
aber wir brauchen weitere Hilfe. Die 
Regierung leistet uns keinen Bei- 
stand.” Christen in Asien haben be- 
reits zehntausend Dollar für diese 
Hospizarbeit zur Verfügung gestellt. 


(Gemeinsam) 


Verbindungen - Obwohl der hol- 
ländische Maler und Radierer Rem- 
brandt kein Mennonit war, waren 
seine Frau Saskia und viele seiner 
Mitarbeiter und Kollegen Mennoni- 
ten, nach Levi Miller vom Menno- 
nite Publishing House. Rembrandts 
mennonitische Freunde erscheinen 
sogar in seinen Bildern - das be- 
kannteste in dieser Hinsicht ist das 
Bild des mennonitischen Predigers 
Cornelis Claeszoom Anslo und 
seiner Frau Aeltje. Ein anderes Bild 
“Bellona”, das eine Kriegsgöttin zur 
Schau stellt, kann nicht Saskia als 
Modell benutzt haben, da Saskia at- 
traktiver war. Obendrein war, nach 
Museumsführer des Metropolitan 
Museum of Art in New York (USA), 
“Saskia Mennonitin und Teil einer 
pazifistischen Sekte, die Mitglieder 
für das Tragen von Waffen aus- 
schloß”. (Mennonite Reporter) 
RE ker ee 
Argentinien - Es gibt in Argenti- 
nien erst eine kleine M.B. Gemein- 
de. Diese Gemeinde stellte vor kur- 
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zem ein Gemeindehaus fertig. Die 
meisten Mittel wurden selbst zu- 
sammengebracht, ein Teil der Ko- 
sten wurde durch Hilfe aus den Ge- 
meinden Paraguays bestritten. Die 
Gemeinde von 38 Mitgliedern legte 
zu Weihnachten ein Sonderopfer für 
die M.B. Glaubensgeschwister in 
Zaire zusammen. (Gemeinsam) 


Kolumbien - Mennoniten in Ko- 
lumbien helfen bei einer medizini- 
schen Notlage in der Bevölkerung 
der einheimischen Wayüu im nörd- 
lichsten Teil des Landes, der Guajira 
Halbinsel. Durch Armut und fehlen- 
dem Gesundheits- und Sanitärein- 
richtungen wurden die Wayüu be- 
sonders schwer von Equine Ence- 
phalitis (Gehirnentzündung) befal- 
len. Die Krankheit wird von Moski- 
tos übertragen. Ohne sofortige Be- 
handlung, besonders durch Flüssig- 
keitsaufnahme und Fieberkontrolle, 
kann sich diese Krankheit für Kin- 
der und Greise tödlich auswirken. 
Überlebende können taub oder ge- 
lähmt werden. 1995, durch beson- 
ders starke Regenfälle, nahmen die 
Moskitos fast überhand. Es wird von 
etwa dreihundert Opfern berichtet, 
obwohl es laut der kolumbianischen 
Mennoniten schwer ist an genaue 
Zahlen zu kommen. Die Wayüu sind 
geographisch zu weit ausgebreitet, 
und geben der Regierung auch kei- 
nen Bericht über Verstorbene. Die 
Mennonitengemeinde von Kolum- 
bien hat Dr. Ivan Benavides und 
zwei Krankenschwestern auf drei 
Monate in die Gegend gesandt, um 
zusammen mit eingeborenen Arbei- 
tern die Menschen über Gesund- 
heitspflege zu informieren. 

(MCC Nachrichten) 


Oklahoma - Im November 1995 
versammelten sich Hunderte von 
Freunden der Post Oak Gemeinde in 
Indiahoma (Oklahoma, USA), um 
das 100jährige Jubiläum der Ge- 
meinde zu feiern. Gleichzeitig prie- 
sen sie Gott für den Missionsdienst 
unter den Comanche-Indianern und 
Hispanics. Die erste kulturelle 
grenzüberschreitende Mission der 
nordamerikanischen M.B. Gemein- 
den begann 1895 mit dem Bau eines 
Gemeindegebäudes und eines Wohn- 
hauses. Henry und Elizabeth 
Kohfeld dienten dort zwölf Jahre. 


Durch die Arbeit vieler standhafter 
Missionare über den Verlauf von 
fünfzig Jahren wuchs die Post Oak 
Gemeinde zu einer Mitgliedschaft 
von 160 im Jahre 1945. 

(MWC Newsrelease) 


Vietnam - Eastern Mennonite Mis- 
sions diente in Vietnam von 1957 bis 
1975, als sie auf Befehl der kommu- 
nistischen Regierung das Land ver- 
lassen mußten. In den achtzehn Jah- 
ren seitdem ist jedoch eine mennoni- 
tische Gemeinde in Saigon mit unge- 
fähr zweihundert Mitgliedern ent- 
standen. Sie unterhielten ihre Ge- 
meindehäuser, bis diese 1975 von 
der Regierung geschlossen oder 
übernommen wurden. Seitdem ver- 
sammeln sich die Mennoniten in 
anderen Kirchen. Nach 20jähriger 
Zerstreuung trafen sich am 6. Au- 
gust 1995 Mitglieder der Evangeli- 
cal Mennonitengemeinde erstmals 
wieder zum Gottesdienst. Pastor 
Nguyen Quang Trung erklärte: 
“Gott hat seine Kinder in der Ver- 
gangenheit erhalten, und sie lieben 
Ihn immer noch”. Zur Zeit finden 
die Versammlungen in Privathäu- 
sern statt. Verschiedene evangeli- 
kale Kirchen in Saigon und Umge- 
bung haben jedoch das Versprechen 
der Regierung, die beschlagnahm- 
ten Kirchengebäude zurückzube- 
kommen. Christen sollen religiöse 
Freiheit erhalten. Nach Pastor 
Trung sind diese Entwicklungen 
auf die Normalisierungsversuche 
zwischen Vietnam und den Verein- 
igten Staaten zurückzuführen. 
(Mennonite Reporter) 


Schweiz - In der Arbeitsgruppe für 
Altersfragen (AGAF) sind allmählich 
fast alle Schweizer Mennonitenge- 
meinden vertreten. Einen Schwer- 
punkt der Arbeit bildete 1995 die 
Fertigstellung eines Merkblattes für 
die Gemeinden. Vertretende der be- 
teiligten Gemeinden treffen sich ei- 
nige Male im Jahr in gemeinsamen 
Sitzungen, in den sie Erfahrungen 
über Probleme und Aufgaben an Se- 
nioren in der Gemeinde austau- 
schen. Für das Jahr 1996 wird ihnen 
der Leitsatz des Gemeindetages vor 
Augen stehen: Mit Jesus unterwegs 
- für Jesus unterwegs. 

(Dorli Burkhalter in Perspektive) 





Die Reformation 


Martin Luther 


m 18. Februar 1546 starb der 

deutsche Reformator Martin 
Luther. Durch seine entschiedene 
Christusnachfolge, seine Uner- 
schrockenheit und seinen Scharfsinn 
wurde er zum Auslöser der Reforma- 
tion. Zu seinem 450. Todestag nach- 
folgend einige Höhepunkte aus sei- 
nem Leben: 
* Er tritt ins strenge Erfurter Klo- 
ster der Augustiner-Eremiten ein. 
Umsonst versucht er, durch mönchi- 
sche Übungen Heilsgewißheit zu er- 
langen. Jahrelang ringt er mit der 
Frage: “Wie stimme ich Gott gnä- 
dig?” 
* Veranlaßt durch Augustin und 
wahrscheinlich auch durch Jacques 
Lefevre d’Etaples entdeckt er beim 
Studium des Römerbriefes die 
Rechtfertigung aus dem Glauben, 
die fortan sein ganzes Leben und 
seine Theologie prägt: “Der Gerechte 
wird aus Glauben leben.” 
* Der Mißbrauch des Ablaßwesens 
veranlaßt Luther 1517 zum An- 
schlag seiner Thesen an die Kirchen- 
tür in Wittenberg. Er widerspricht 
darin dem Ablaß, dem Buß-Sakra- 
ment und dem Fegefeuer. 
* Luther wird als Ketzer angezeigt, 
doch verschleppt sich der Prozeß aus 
politischen Gründen. Auf der Leipzi- 
ger Dispution von 1519 mit Eck ver- 
tritt er zum ersten Mal die evangeli- 
sche Position, daß die Heilige Schrift 
die alleinige Glaubensgrundlage sei 
und daß die Konzilien irren könnten. 
In rascher Folge faßt er in den Re- 
formationsschriften seine neue 
Glaubenshaltung zusammen. 
* 1521 reist er zum Wormser Reichs- 
tag. Trotz allen Versuchen Kaiser 
Karls V., Luther zum Widerruf sei- 
ner Bücher zu bewegen, bleibt der 
Reformator standhaft. Der Kaiser 
erläßt im Wormser Edikt die Reichs- 
acht gegen Luther. 
* Daraufhin versteckt Friedrich 
der Weise den Reformator auf der 
Wartburg, wo dieser zusammen mit 
Melanchthon Ende 1522 das Neue 
Testament übersetzt. 
* 1524/1525 gerät die Reformation in 
eine Krise: der Bauernkrieg bricht 
los, die Reformation wird zu einer 


Fürstenreformation: die Fürsten be- 
stimmen den Glauben ihrer Unter- 
tanen, und es kommt wegen der Wil- 
lensfreiheit zum Bruch Luthers mit 
Erasmus von Rotterdam. 

* Zwischen Luther und Zwingli ent- 
steht ein heftiger Abendmahlsstreit, 
der auch auf dem Marburger Reli- 
gionsgespräch von 1529 nicht beige- 
legt werden kann. Die evangelischen 
und reformierten Kirchen trennen 
sich. 

* Luther verfaßt Katechismen und 
ein Bekenntnis. Als begabter Lieder- 
dichter schenkt er der Kirche viele 
zeitlose und gehaltvolle Lieder. 

* Luther bringt wie keiner vor ihm 
die vier zentralen “Soli” (allein) neu 
zur Geltung: 

— allein die Schrift 

— allein Christus 

— allein die Gnade 

— allein der Glaube. 

Diese vier Grundwahrheiten bauen 
auf der Glaubensrechtfertigung auf. 
* 1525 erheben sich die entrechteten 
Bauern gegen ihre Herren. Durch 
seine scharf abgefaßte Schrift “Wi- 
der die räuberischen und mörderi- 
schen Rotten der Bauern” fühlen 
sich diese von ihm verraten und 
wenden sich in Scharen den Täufern 
zu. Das hat entscheidende Folgen: 
Luthers Popularität ist dahin, die 
Reformation als Volks-Bewegung er- 
lischt, nun entsteht die Obrigkeits- 
Reformation. 

* In einigen entscheidenen Berei- 
chen hat Luther die Reformation 
nicht nach dem urchristlichen Prin- 
zip durchgezogen. In seinem Tauf- 
verständnis bleibt er auf die rö- 
misch-katholische Wiedergeburts- 
lehre fixiert. Analoges gilt für sein 
Abendmahlsverständnis (Christus 
sei in Brot und Wein leiblich gegen- 
wärtig). Durch Säuglingstaufe und 
Massenabendmahl entsteht eine fal- 
sche Heilssicherheit, ein Volksaber- 
glaube. 

* In der “Deutschen Messe und Ord- 
nung des Gottesdienstes” von 1526 
vertritt er die Idee der Bekenntnis- 
gemeinde, verwirklicht sie aber 
nicht. 

* Im Gegensatz zu Luther erfährt 
der Reformator Kaspar von 
Schwenckfeld, von dem Luther ei- 
nige Gedanken übernahm, die geist- 
liche Neugeburt, die Versiegelung 
mit dem Geist, die ihm Heilsgewiß- 
heit schenkt. Die Art der Rechtferti- 


Martin Luther schreibt: 


** Weil sein Reich nicht von dieser 
Welt ist, hat Christus, der König, 
nur ein einziges, womit er regiert, 
nämlich das Zeugnis der Wahrheit, 
das ist das heilige Evangelium. 
Durch dasselbe gibt er den Heiligen 
Geist, vergibt die Sünde und 
schenkt die Hoffnung des ewigen 
Lebens. Aber solches alles bleibt 
nur im Glauben und Wort, man 
sieht's nicht, es ist nicht vor der 
Hand, sondern in der Hoffnung. 


** So wenig ihr der Sonne ihren 
Schein wehren könnt, soviel weni- 
ger könnt ihr die Gnade Gottes bin- 
den, die keinen Grund, Höhe, Ziel 
noch Maß, Anfang noch Ende hat. 


** \Wie man nicht wehren kann, daß ei- 


nem die Vögel des Himmels über 
den Kopf fliegen, aber wohl, daß sie 
auf dem Kopfe nisten, so kann man 
auch bösen Gedanken nicht weh- 
ren, aber wohl, daß sie sich in uns 
einnisten und böse Taten hervor- 
bringen. 


** Wenn wir täten, was wir sollten, und 
nicht machten, was wir wollten, 
dann hätten wir auch, was wir ha- 
ben sollten. Nun tun wir, was wir 
wollen, und nicht das, was wir sol- 
len, darum müssen wir auch aus- 
halten, was wir nicht wollen. 


** Gott will uns nicht allein das Wort 
der Gnade hell erscheinen lassen 
und uns fröhlich machen durch 
Vergebung der Sünden, sondern er 
will uns auch mit seinem Geist stär- 
ken, zu tun nach seinem Willen. 





gungslehre Luthers verleitet die 
Leute, mit ihren Sünden nicht wirk- 
lich abzubrechen. 
* Die katholische Glaubensgrundla- 
ge “Schrift und Tradition” wird im 
Luthertum durch “Schrift und Be- 
kenntnis” ersetzt. Das Bekenntnis, 
eine menschliche Hilfsmaßnahme, 
wird neben die Bibel gestellt. Die 
Kirchen und ihre Gläubigen werden 
an Katechismen und nicht an die Bi- 
bel gebunden, wodurch eine fortwäh- 
rende Reformation unmöglich wird. 
* Die Bibel wird erst im 18. Jahr- 
hundert allmählich zu einem Volks- 
buch.® (Peter H. Uhlmann in Perspektive, 
die Zeitschrift der Schweizer Mennoniten) 
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Religion und 
Wissenschaft 


bbotsford liegt westlich von 
Vancouver (BC), inmitten 
grüner Wiesen, umrandet von 
riesigen Bergen. Zwei Bibelkolle- 
ges und rund 125 verschiedene 
Kirchen sind unter anderem Be- 
weis für den christlichen Char- 
akter des kleinen Städtchens. 
Als jedoch vor einigen Monaten 
die örtliche Schulbehörde mein- 
te, daß neben Evolution auch der 
Schöpfungsbericht der Bibel in 
den 11. Klassen unterrichtet 
werden sollte, wie im Jahre 1983 
festgelegt, gab es Oppositon sei- 
tens vieler der Lehrer und dem 
Erziehungsminister, die mein- 
ten, daß Schöpfung nur in eine 
Religionsklasse gehöre und reli- 
giöse Dogmatik sei, die keinen 
Platz in einer öffentlichen Schule 
habe. 

Nach Kritikern der Schöp- 
fungsgeschichte als Teil des wis- 
senschaftlichen Studiums sei 
Evolution auf Tatsachen gegrün- 
det, während die Schöpfung vom 
Glauben allein abhängig sei. Der 
Vorsitzende der Schulbehörde, 
John Anderson, Mitglied einer 
evangelikalen Gemeinde, meinte 
jedoch, daß die im Jahre 1983 in 
dieser Hinsicht festgelegten Re- 
gelungen bestehen sollten, da sie 
die Meinung der vielen christli- 
chen Einwohner vertritt. Andere 
meinten aber, daß sich der Char- 
akter der ständig wachsenden 
Stadt seit 1983 derart geändert 
habe, daß der christliche Stand- 
punkt in dieser Sache nicht 
mehr vorrangig sein sollte. 

Aber auch nach dem Lehrer- 
verband in Quebec hat Religion 
nichts in den öffentlichen Ober- 
schulen der Provinz zu suchen - 
einschließlich Kleidungsstücke 
oder Schmuckstücke mit einem 
religiösen Symbol. Dabei wurde 
besondere Bedeutung auf die is- 
lamische Kopfbedeckung der 
moslemischen Frauen gelegt.» 
(nach WFP) 
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Manitoba - Die 1996 Manitoba 
Sommerspiele vom 21. bis zum 25. 
August werden in Morden, unter 
Mithilfe von Winkler, Altona und 
Miami, gleichzeitig mit dem tradi- 
tionellen Morden Maiskolben- und 
Apfelfest stattfinden. Die Manitoba 
Sommerspiele sind das größte Mul- 
ti-Sport Ereignis in Manitoba. Rund 
zehntausend Manitober werden an 
regionalen Spielen teilnehmen, und 
ungefähr 1600 von den Gewinnern 
werden im August ihre jeweiligen 
Gebiete in Morden vertreten. Sport- 
ler können sich an neun Haupt- 
sportarten beteiligen: Bogenschie- 
ßen, Leichtathletik, Baseball, Reit- 
kunst, Golf, Fußball, Softball, 
Schwimmen und Triathlon. Es wer- 
den auch Fußballspiele für Behin- 
derte sowie Schwimmwettbewerbe 
für Blinde angeboten. Die Manitoba 
Spiele finden in Abständen von 
zwei Jahren statt und wechseln 
sich immer zwischen Sommer- und 
Winterspielen ab. 

(Manitoba Government News Release) 

908 
Partnerschaft - Das Thema des 
Commonwealth Day am 11. März 
1996 war “Als Partner zusammen- 
arbeiten”. In einer angebrachten 
Botschaft schilderte Königin Elizab- 
eth II. das Beispiel des Common- 
wealths, zu dem 53 unabhängige 
Nationen gehören. Sie erklärte, daß 
Zusammenarbeit zu größerem Er- 
trag führe und rief zu Freund- 
schaft, gegenseitigem Respekt und 
Beiträgen zum allgemeinen Gut 
auf. Sie erinnerte an das Netzwerk 
von Commonwealth Non-Govern- 
mental Organisations, Partner- 
schaften zwischen Universitäten, 
Parlamentariern und Handelgesell- 
schaften. (Government House, Ottawa) 
099 

Erbstätte - Die bildungsfördernde, 
wissenschaftliche und kulturelle 
Organisation der Vereinten Natio- 
nen (UNESCO) hat die Stadt Lu- 
nenburg in Nova Scotia und Water- 
ton/Glacier International Peace 
Park in Alberta (Canada) und Mon- 
tana (USA) zu Weltkultur-Erbstät- 
ten ernannt. Diese ergänzen nun 
die vierhundert bemerkenswerten 
Stätten weltweit, wie Venedig, den 
Grand Canyon und die chinesische 
Mauer. Lunenburg (Nova Scotia, 
Canada) wurde 1752 von deutsch- 
sprachigen Einwanderern, die von 


der britischen Regierung angewor- 
ben waren, besiedelt. (Canadian Scene) 
999 
Kanadaistik - Im Rahmen des 
Nordamerikaprogramms der Uni- 
versität Bonn ist jetzt ein Deutsch- 
Kanadisches Zentrum eröffnet wor- 
den, das die Kanada-Studien för- 
dert und die Entwicklung der Be- 
ziehungen zwischen Canada und 
Europa vorantreiben soll. Zur sel- 
ben Zeit wurde eine Gastprofessur 
in Kanadaistik eingerichtet, die für 
das akademische Jahr 1995/96 mit 
dem Politologen Professor Hugh 
Thorburn von der Queens Univer- 
sity in Kingston (Ontario) besetzt 
ist. (Deutschland Nachrichten) 
8098 
Malermeister - Die kanadischen 
Künstler (es sind eigentlich mehr 
als sieben), die den Grundstein für 
Kunst in Canada gelegt haben, wer- 
den “Die Gruppe der Sieben” ge- 
nannt. Vor ihnen gab es in Canada 
nur wenige Künstler, deren Arbei- 
ten dauerhaftes Ansehen genossen. 
Als “Die Gruppe der Sieben” 1920 
erstmalig als junge Maler in der 
heutigen Kunstgalerie von Ontario 
ausstellten, wurden sie von einigen 
Kunstkritikern verschmäht. Die To- 
ronto Kunstgalerie von Ontario 
(AGO) eröffnete am 16. Februar 
1996 die Gedenkausstellung “The 
Oh! Canada Project”, die Vergan- 
genheit mit der Gegenwart zu ver- 
binden sucht. Höhepunkt ist eine 
Sammlung von Werken der “Grup- 
pe der Sieben”. Die Sammlung “The 
Group of Seven: Art for a Nation” 
enthält 170 Bilder der Gründungs- 
mitglieder Frank Carmichael, 
Franz Johnson, Lawren Harris, 
A.Y. Jackson, Arthur Lismer, 
Fred Varley und J.E.H. MacDo- 
nald. (Canadian Scene) 
998 
Hörfunk-Klub - Der CIDX Klub 
ist Canadas nationaler Kurzwellen 
Radioklub. Mit mehr als 375 Mit- 
gliedern in Canada, besteht er nun 
schon 33 Jahre. Über Kurzwelle 
können Interessierte überall in Ca- 
nada Sendungen von der Deutschen 
Welle und Radio Österreich Inter- 
national hören. Programme, ein- 
schließlich Sportnachrichten, Musik 
und kulturelle Themen, werden in 
Deutsch und Englisch gebracht. 
(CIDX Club Rundbrief) 
908 
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Anna Martens f 
(Clearbrook, BC) 


Margaret Anna Martens wurde 
am 14. Dezember 1928 in Kronsgar- 
ten in der Ukraine geboren. Ihre El- 
tern waren Kornelius und Anna 
(Pauls) Martens. Bis zum vierten 
Schuljahr besuchte sie die Schule in 
Kronsgarten. Als sie neun Jahre alt 
war, wurde ihr Vater am 30. Janu- 
ar 1938 von den Russen ver- 
schleppt, und sie haben ihn nie wie- 
der gesehen. 

Während des Krieges kamen sie 
1944 nach Detmold in Deutschland. 
Da die Russen sie im Februar 1946 
nach Rußland zurückschleppen 
wollten, flohen sie nach Gronau. In 
Gronau besuchten sie die Bapti- 
stengemeinde, wo sie sich bei einer 
Evangelisationsversammlung mit 
Prediger Jakob Peters bekehrten. 
Am 30. März 1946 ließ sie sich tau- 
fen und in die Gemeinde aufneh- 
men. 

Im Februar 1948 holten ihre Ver- 
wandten, Johan und Maria Braun, 
sie mit ihrer Mutter und Schwester 
Kornelia nach Arnold (BC) in Cana- 
da. Die Verwandten haben sich 
während ihrer Krankheit auch sehr 
um sie gekümmert. 

1962 zog sie nach Clearbrook und 
schloß sich der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde an. 28 Jahre diente sie im 
Tabor Heim, obwohl sie viele Jahre 
an Arthritis litt. Sie war stets hei- 


ter und dankbar und klagte nie. 

Im August 1995 wurde sie an 
Krebs operiert. Nachdem sie nach 
Hause kam, wurde sie von ihrer 
Schwester Kornelia zu Hause ge- 
pflegt. Nach vier Monaten mußte 
sie ins Krankenhaus; auch dort 
blieb ihre Schwester Tag und 
Nacht. Am 2. Februar durfte Anna 
Martens heimgehen. 

Sie hinterläßt: Schwester Korne- 
lia und Kornelius Klassen; Cousin 
und Cousinen: Erna und John Ens, 
Rita und Ernst Friesen, John und 
Lydia Braun, Katy Block, Bill Rie- 
diger, und Hans Erich Riediger; so- 
wie viele Verwandte und Freunde 
in Canada, Rußland und Deutsch- 
land. 

Die Begräbnisfeier fand am 7. Fe- 
bruar 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Pastor Jacob Pauls, 
Pastor George Baier und Prediger 
John E. Klassen dienten mit Gottes 
Wort. Der Chor und die Versamm- 
lung sangen einige Lieder, und Pas- 
tor George und Mary Baier sangen 
“One day at a time”. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den, wo viele liebe Erinnerungen 
geschildert wurden.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





J ohn Schmor 7 


(Elmira, Ontario) 


John Schmor wurde seinen El- 
tern, Peter und Susie Schmor, am 
2. September 1910 in Hepburn 
(Saskatchewan) geboren. Er erhielt 
seine Schulausbildung in Saskat- 
chewan und California (USA). Mit 
fünfzehn Jahren nahm er Jesus als 
seinen persönlichen Heiland an. Ei- 
nige Jahre später ließ er sich taufen 
und in die M.B. Gemeinde in Com- 
pass (Saskatchewan) aufnehmen. 


In seiner Jugend hatte er den 
Wunsch Pilot zu werden. Da er aber 
eine Brille tragen mußte, konnte 
dieser Wunsch nicht erfüllt werden. 
Trotzdem war er in vielen Dingen 
geschickt und war in verschiedenen 
Berufsrichtungen erfolgreich. Er 
diente als Mitglied der Schulbehör- 
de in Saskatchewan und war Be- 
hördenmitglied der Lake Bible 
School. 

Am 14. Juli 1940 heiratete er 
Mary Neufeld. Er hatte Land ge- 
kauft und nach der Hochzeit stand 
ein Haus bereit zum Einzug. Der 
Herr schenkte ihnen vier Kinder. 
Er war ein liebender Vater und 
Ehemann. Um seinen Kindern bes- 
sere Ausbildungsmöglichkeiten zu 
bieten, zogen sie im Sommer 1950 
nach Ontario. Eine besonders schö- 
ne Zeit verbrachte die Familie mit 
Kindern und Enkelkindern im 
nördlichen Ontario zur Feier ihrer 
Goldenen Hochzeit. 

Obwohl seine Gesundheit schon 
nachließ, reiste er vor kurzem nach 
BC, um an der Hochzeit seines älte- 
sten Enkelsohns teilzunehmen. Es 
war sein innigster Wunsch, daß die 
ganze Familie den Herrn anneh- 
men würde. 

Er starb am 17. November 1995 
im Alter von 85 Jahren. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: zwei Schwestern: Lydia 
Schmor, und Helen Quint. 

Er hinterläßt: seine Frau Mary; 
Sohn Paul und Irene Schmor in 
Vancouver (BC); drei Töchter: Vivi- 
an Beilstein in Hanover (Ontario), 
Sharon und Kent Harder in Hut- 
chinson (Minnesota, USA), und Ire- 
ne Janzen in Elmira (Ontario); die 
Enkelkinder: Carl und Katherine 
Schmor, Kent Schmor, Danielle und 
Jonathan Beilstein, Curtis und Cul- 
len Harder, und Trevor und Derek 
Janzen; Bruder Henry in Vernon 
(BC); zwei Schwestern: Lee Schrock 
in Stoney Creek (Ontario), und Mar- 
tha Sperling in Hamilton (Ontario). 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
November 1995 in der Kirche der 
Waterloo M.B. Gemeinde statt. Pas- 
tor Mike Frantz diente. ® 

(Alyce Hiebert, MBH Korr.) 


Das Warten der Gerechten wird 


Freude werden; aber der Gottlosen 
Hoffnung wird verloren sein. 
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Mary Hiebert } 
(Clearbrook, BC) 


Mary Hiebert wurde ihren 
Eltern, David und Helen Bergen, 
am 27. April 1906 in Alexanderkro- 
ne (Ukraine, UdSSR) geboren. Sie 
hatte drei Schwestern und einen 
Bruder. In Lichtfeld besuchte sie 
die Schule. Mit achtzehn Jahren 
nahm sie den Herrn Jesus als ihren 
persönlichen Heiland an und ließ 
sich auf das Bekenntnis ihres Glau- 
bens taufen und in die M.B. Gemein- 
de aufnehmen. 1921 starben ihr 
Vater und ihr Bruder. 

Im Januar 1934 heiratete sie 
Peter Hiebert; ein Jahr später wur- 
de ihre Tochter Helen geboren. Ihre 
Ehe war nur von kurzer Dauer, 
denn 1937 wurde ihr Mann von der 
russischen Armee genommen, und 
sie hat ihn nie mehr gesehen. Spä- 
ter wurde ihr auch die Tochter ge- 
nommen, und sie mußte Gruben für 
die russische Armee graben. Durch 
Gottes Gnade und den Bemühun- 
gen ihrer Schwägerin fand sie ihre 
Tochter wieder. Die übrigen der Fa- 
milie verhungerten in Sibirien. 

Mit Hilfe ihres Schwagers und 
der Schwägerin, John und Tina 
Hiebert, wanderte sie mit ihrer 
Tochter und Schwiegermutter 1942 
nach Deutschland und 1948 nach 
Yarrow (BC) in Canada aus. 

1963 zog sie zu ihrer Tochter 
nach Burnaby, und 1991 zogen sie 
zusammen nach Abbotsford und 
schlossen sich dort der Clearbrook 
M.B. Gemeinde an. 

Sie war ihrer Tochter sehr dank- 
bar für deren liebevolle Pflege. 
Auch ihre Enkel (Brenda, David, 
und Branden) und die Urenkel 
(Brent, und Nicole) haben ihr viel 
Freude bereitet. Sie betete, daß alle 
Jesus als ihren persönlichen Hei- 
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land annehmen würden. Der Herr 
war stets ihre Hilfe und Stärke in 
guten und in bösen Tagen, wofür 
sie ihm Ehre und Lobpreis dar- 
brachte. 

Am 1. Februar 1996 durfte sie im 
Abbotsford Krankenhaus zu ihrem 
Herrn heimgehen. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. Fe- 
bruar 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Pastor Jacob Pauls 
und Prediger Walter Balzer dienten 
mit Gottes Wort. Pastor George und 
Mary Baier wie auch die Gemeinde 
sangen einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





, 
David Redekop 7 


(Winnipeg, Manitoba) 


David Redekop wurde am 5. Nov- 
ember 1917 in Kronstal (Ukraine) 
geboren. 1923 wanderte seine Fa- 
milie nach Canada aus und wurde in 
Kelstern (Saskatchewan) seßhaft. 
Während einer Freizeit des Cana- 
dian Sunday School Mission Camps 
übergab er sein Leben dem Herrn. 

Die Familie zog später nach 
Winkler (Manitoba), wo David Stu- 
dent am Winkler Bible Institute wur- 
de. Hier traf er seine Frau Kay Hie- 
bert, die er 1942 heiratete. Die Ehe 
wurde mit fünf Kindern gesegnet. 

Im Jahre 1945 gründete er die 
Firma, Redekop Electric Company 
Ltd. Er blieb gleichzeitig in anderen 
Geschäftsunternehmen aktiv und in 
der Gemeinde tätig. Er diente Gott 
auch durch die Beteiligung an 
christlichen Organisationen. Er war 
einer der Gründungsmitglieder von 
Camp Arnes im Jahre 1949 und 
diente tatkräftig in der South 
End/Portage Avenue M.B. Gemeinde 
- einundzwanzig Jahre als Sonn- 


tagsschuldirektor, vierzehn Jahre 
als Gemeindeleiter und später als 
Gründer des Seniorenklubs, Super 
Seniors. Ofters spielte er eine füh- 
rende Rolle in der provinzialen und 
nationalen M.B. Konferenz, bei den 
Christlichen Kaufleuten Internatio- 
nal und bei den Gideons. 

1971 starb seine Frau Kay in ei- 
nem Autounfall. 1972 heiratete er 
die Schwester seiner ersten Frau, 
Anne Pauls, die vier Kinder mit in 
die Ehe brachte. 

David Redekop starb am 5. März 
1996. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine erste Frau Kay; fünf Brüder; 
und zwei Schwestern. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Anne; seine Kinder: David A. und 
Marilyn Redekop, Kathy Allison, 
Charlotte und Jim Holland, Marlene 
und Bob Wiens, Edward und Marlies 
Redekop, Betty Ann und Peter Rei- 
mer, Sharon und Gerry Channer, 
Waldo und Pam Pauls, Bonnie und 
Bob Rempel; und deren Familien. 

Die Begräbnisfeier fand am 9. 
März in der Portage Avenue M.B. 
Kirche statt. Pastor Roland Marsch 
diente mit der Botschaft. Davids 
Söhne, David A. und Edward, brach- 
ten die Lebensgeschichte des Ver- 
storbenen, und die Enkel beteiligten 
sich mit einem Lied. David wurde 
auf dem Friedhof, Chapel Lawn Me- 
morial Gardens, zur Ruhe gelegt. 

Ein Gemeinschaftsmahl mit Aner- 
kennungsbeiträgen folgten der Beer- 
digung.® (die Trauerfamilie) 





SR ER 728 
Benjamin Nickel f 
(Winkler, Manitoba) 


Benjamin Nickel wurde am 1. 
August 1931 in Osterwick (Mani- 
toba) geboren. Er wuchs auf einer 
Farm bei Gnadental auf und besu- 








chte die örtliche Schule. 

Am 4. Juni 1952 wurde er in 
Reinland von Ältesten Johann 
Bueckert getauft. 

Am 8. September 1956 trat er mit 
Tina Kehler in den Ehestand. Sie 
erlebten 39 glückliche Jahre zusam- 
men. 

Im Jahre 1963 zog die Familie 
nach Rosetown, um dort einen Bau- 
ernhof zu bewirtschaften. Benjamin 
interessierte sich auch an die Bau- 
gesellschaft “Grandeur Homes”. 

1985 zogen sie nach Winkler. Sie 
schlossen sich der Winkler M.B. Ge- 
meinde an und pflegten dort gute 
Gemeinschaft. 

Er litt an der schon 1984 bei ihm 
festgestellten Lupus Krankheit bis 
zu seinem Tod. Als er am 15. Mai 
1993 wegen Komplikationen der 
Krankheit schwer krank wurde, 
brachte man ihn zum Health Scien- 
ce Centre in Winnipeg, wo er die 
nächsten fünf Monate verbrachte. 
Er erholte sich wohl etwas und 
konnte später zurück nach Hause, 
erlangte aber keine völlige Gene- 
sung. In den nächsten zweieinhalb 
Jahren mußte er oft zurück ins 
Krankenhaus. Trotzdem kam der 
Tod unerwartet am 8. Dezember 
1995. 

Es überleben ihn: seine liebe Gat- 
tin Tina; seine Kinder: Colleen und 
Eric Bueckert, Wayne und Audrey, 
und Andrew und Nancy; sieben En- 
kelkinder; zwei Brüder; eine Schwe- 
ster; und eine Schwägerin. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: eine Schwester und ein Bru- 
der in früher Kindheit; Schwester 
Anna; Bruder Jake; und seine ElI- 
tern. 

Das Begräbnis fand am Nachmit- 
tag des 12. Dezembers in der Wink- 
ler M.B. Kirche statt. Pastor George 
Baerg leitete die Feier und hielt die 
Leichenrede. Das “Perfect Peace” 
Quartett diente mit einigen Lie- 
dern. Benjamin Nickel hatte sich 
gewünscht, daß seine drei Kinder 
auch einen Beitrag zur Begräbnis- 
feier geben würden. Sie hatten sich 
dafür gut vorbereitetet, und ein je- 
des seiner drei Kinder brachte ei- 
nen rührenden Tribut für den Va- 
ter. 

Die Grabesfeier fand in der Vor- 
halle der Kirche statt. Benjamin 
Nickel wurde auf dem Winkler 
Friedhof begraben. Danach folgte 


ein Trauermahl mit vielen Beiträ- 
gen der Anerkennung.® 
(Tienne Janzen, Korr.) 





Benjamin Redekopp 7 


(St. Catharines, Ontario) 


Benjamin Redekopp wurde am 19. 
Oktober 1904 in Petrovka in der 
Ukraine geboren. Seine Eltern wa- 
ren Benjamin und Susanna (De- 
Fehr) Redekopp. Seine Mutter starb 
drei Monate nach seiner Geburt, 
und er wurde von verschiedenen 
Verwandten erzogen. Sein Vater 
heiratete Helena Falk, und es ka- 
men noch fünf Geschwister zur Fa- 
milie. Als er zwanzig Jahre alt war, 
starb sein Vater an Typhus. Also 
übernahm Benjamin die Farmar- 
beit für seine Stiefmutter und ist 
deshalb auch in Rußland geblieben, 
obwohl alle anderen Familienmit- 
glieder nach Nordamerika auswan- 
derten. Mit einundzwanzig Jahren 
bekehrte er sich, wurde getauft und 
in die M.B. Gemeinde aufgenom- 
men. 

Im Juli 1927 heiratete er Antonia 
Kusmenko. Sie hatten ein langes 
erfülltes Leben zusammen. Die 
schweren Zeiten und Anforderun- 
gen brachten ihnen eine tiefe Ver- 
bundenheit zu Gott. 1992, drei Wo- 
chen vor ihrem 65. Ehejubiläum, 
starb seine Frau. 

1943, als die Deutsche Armee von 
der Ukraine zurückzog, hatte die 
Familie die Möglichkeit nach 
Deutschland zu flüchten. Dort 
wohnten sie im Dorf Mettmann in 
der Nähe von Düsseldorf. Im März 
1949 wanderte die Familie nach To- 
ronto (Ontario) in Canada aus. Er 
arbeitete auf einer Farm, und fünf 
Jahre später kauften sie sich ein 
Haus in St. Catharines. Bis zu sei- 
nem Ruhestand arbeitete er in der 


Bauindustrie und dann, bis zu sei- 
nem 77. Lebensjahr, als Instandhal- 
tungsmonteur im Tabor Manor. Er 
diente in Gemeindekomitees und im 
Vorstand christlicher Schulen. 

Trotz schlechter Gesundheit rei- 
ste er zu Weihnachten 1995 zu sei- 
nen Kindern in British Columbia. 
Im Januar 1996 wurde bei ihm 
Krebs festgestellt. Er ging am 16. 
Februar 1996 in die himmlische 
Heimat. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau Antonia; seine Ge- 
schwister, wovon die letzte, Susan- 
na Neudorf, 1995 starb. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Alex 
und Marlene Redekopp in Bangla- 
desh, Laura und Walter Unger, und 
Elly und Ernie Pauls, alle in Ab- 
botsford (BC), und Irene und Jim 
London in Niagara-on-the-Lake 
(Ontario); sowie sieben Enkelkin- 
der. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
Februar 1996 in der Kirche der 
Scott Street M.B. Gemeinde statt. 
Walter Unger, Rudie Willms und 
Henry Penner dienten.® 

(eingesandtes Lebensverzeichnis) 





Elisabeth Funk f 
(Vancouver, BC) 


Elisabeth Funk wurde am 9. De- 
zember 1897 in Chortitz (Manitoba) 
in Canada geboren. Ihre Eltern wa- 
ren Jacob und Elizabeth Stoesz. Als 
sie dreieinhalb Jahre alt war, zogen 
ihre Eltern auf eine Farm nördlich 
von Chortitz. 1918 wurde sie auf ih- 
ren Glauben getauft und in die 
Mennonitengemeinde in Chortitz 
aufgenommen. 

1920 heiratete sie Peter Funk in 
einer Doppelhochzeit mit ihrer 
Schwester. Danach wohnten sie an 
verschiedenen Orten in Manitoba, 
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bis sie sich auf einer kleinen Farm 
in der Nähe von Lorette niederlie- 
ßen. Sie arbeitete schwer, um ihre 
Familie zu ernähren, zu kleiden, zu 
unterrichten und zu erziehen. Sie 
war eine treue Ehefrau und eine 
liebende Mutter. Sie liebte den 
Herrn von ganzem Herzen, erfreute 
sich an der Natur, christlicher Mu- 
sik und Lobgesängen. Sie pflegte ih- 
ren Garten und leitete ihre Töchter 
im Einmachen und Erhalten von 
Obst und Gartenfrüchten an. Sie 
war ihren Kindern ein ausgezeich- 
netes Vorbild. 

1950 zog sie nach London (Onta- 
rio), wo sie im Krankenhaus arbei- 
tete. 1960 zog sie zu ihrer ältesten 
Tochter in Vancouver (BC). Hier 
wurde sie 1962 von Prediger David 
B. Wiens mit der Untertauchungs- 
taufe getauft und Mitglied der Cul- 
loden M.B. Gemeinde. 

In ihren Ruhestandsjahren litt 
sie an Arthritis. Trotzdem half sie 
vielen älteren Leuten solange sie 
konnte. In den letzten vier Jahren 
wurde ihr Arthritis besonders 
schlecht; ihre älteste Tochter sorgte 
liebevoll für sie. Mit 96 Jahren hat- 
te sie eine Hüftenoperation, von der 
sie sich wieder völlig erholte. Ihre 
Hände regten sich jedoch immer - 
sie strickte und häkelte Babydek- 
ken, Bettdecken, Kissenbezüge und 
vieles mehr. 

Sie starb am 1. März 1996 im Al- 
ter von 99 Jahren. 

Ihr Mann, zwei Töchter und vier 
Brüder sind ihr im Tode vorange- 
gangen. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne: Peter, 
und Jacob; vier Töchter: Elizabeth 
Morris, Helena Cox, Katarina 
Hardman, und Jeannie Booth; und 
ihre Schwester Helena Unger, die 
in ihrem 101. Lebensjahr in Mani- 
toba wohnt. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Culloden M.B. Kirche statt. Pastor 
Hans Wall und Pastor Henry War- 
kentin dienten.e (Katarina Hardman) 






Viele Menschen in der Welt 
Streben nur nach Gut und Geld. 
Und wenn sie es dann erwerben, 
Legen sie sich hin und sterben. 


(REIMSPRUCH AUS DEM 16. JAHRHUNDERT) 
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Katherine Klassen } 
(Winnipeg, Manitoba) 


Katherine Klassen wurde am 6. 
März 1929 als zweitjüngstes der 
neunzehn Kinder von Abram und 
Maria (Teichgraef) Thiessen in 
Steinbach (Manitoba) geboren. Ihr 
Vater starb, als sie zehn Jahre alt 
war. Nachdem ihre Mutter John P. 
Schmidt geheiratet hatte, wuchsen 
die jüngsten drei Mädchen in Ab- 
botsford (BC) auf. Katherine war 
eine der ersten Schüler am Menno- 
nite Educational Institute. 

Am 17. Juli 1947 wurde sie auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft und in die South Abbotsford 
M.B. Gemeinde aufgenommen. Nach 
ihrem Schulabschluß arbeitete sie 
an verschiedenen Stellen in Vancou- 
ver. 

Bei einem Besuch in Steinbach 
1947 lernte sie ihren zukünftigen 
Mann kennen. Im Juli 1950 heirate- 
te sie Jacob M. Klassen. Ihnen wur- 
den zwei Töchter geboren. 

1958 begann die Familie einen 
dreijährigen Dienst mit MCC in Ko- 
rea. Danach arbeiteten sie zwei Jah- 
re in Pennsylvania (USA). Ab 1963 
wohnten sie in Manitoba, wo Kathe- 
rine freiwillig beim Roten Kreuz, 
beim MCC, und in der River East 
M.B. Gemeinde als Sonntagsschul- 
lehrerin, im Frauenverein, im Spei- 
sekomitee, im Chor und als Sekretä- 
rin im Gemeindebüro arbeitete. 

Ihre Gesundheitsprobleme began- 
nen 1980. Zwei Jahre später bekam 
sie als Folge eines Gehirntumors An- 
fälle. Es folgten Operationen, Be- 
strahlungen und chemische Thera- 
pie. Trotzdem half sie, so viel sie 
konnte, im Global Craft Laden mit. 

Einen Tag nach ihrem 67. Ge- 
burtstag nahm der Herr sie am 7. 
März 1996 heim. Sie schätzte das 


Leben, erfreute sich an Reisen, Mu- 
sik und Drama und besonders an ih- 
rer Familie und allen Freunden. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; acht Geschwister; und 
ein Neffe. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Jacob 
M. Klassen; zwei Töchter: Martha 
und Harold Koslowsky, und Lorna 
und Harry Froese; die Enkelkinder: 
Nathan, Kathryn, Joshua und Jo- 
tham Koslowsky und Danielle Froe- 
se; drei Brüder und drei Schwestern 
mit ihren Familien, sowie Nichten, 
Neffen und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 13. 
März 1996 in der River East M.B. 
Kirche statt. Dan Block eröffnete die 
Feier. Pastor Karen Heidebrecht 
Thiessen brachte die Ansprache. Na- 
than Koslowsky las das Lebensver- 
zeichnis. Der Chor sang einige Lie- 
der.® (die Familie) 





Peter von Kampen 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Am 9. Februar 1996, im St. Boni- 
face Hospital, wurde Peter von 
Kampen im Alter von 72 Jahren in 
die Gegenwart seines Herrn und 
Heilands gerufen. 

Die Familie trauert über den 
Verlust ihres Vaters, Ehemannes 
und Freundes, aber sie preisen 
Gott, daß er seinen Diener zu sich 
in seine Herrlichkeit genommen hat 
und ihn nun von den Schmerzen 
und Leiden seiner Krankheit erlöst 
hat. Sie sind sich der Tatsache be- 
wußt, daß ihr Leben durch die Ge- 
genwart ihres wundervollen Ehe- 
manns, Vaters und Freundes, un- 
endlich bereichert worden war. Pe- 
ter von Kampen war eine liebevolle 
und freundliche Person und berühr- 
te die Leben aller, mit denen er in 
Kontakt kam, in positiver Weise. 


Familienmitglieder, die darauf 
warten, mit ihm in Gottes Gegen- 
wart wieder verbunden zu sein, 
sind: Frau Elsa; Töchter: Ingrid 
und Familie, und Karin und Fami- 
lie; Sohn Peter und Familie; Schwä- 
gerinnen: Erika von Kampen und 
Familie, Maria Warkentin und Fa- 
milie, Ludwig und Luise Goering 
und Familie, Lina Dyck; die Tan- 
ten: Mary Richert in Niverville 
(Manitoba), und Lena Klassen in 
Saskatoon (Saskatchewan); sowie 
viele Verwandte und Freunde. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: Enkel Daniel; Bruder John; 
und seine Eltern. 

Die Begräbnisfeier für Peter von 
Kampen fand am Morgen des 14. 
Februars in der Kirche der Spring- 
field Heights Mennonitengemeinde 
in Winnipeg statt. Pastor F. Dyck 
brachte die auf 2.Timotheus 4,7+8 
gegründete deutsche Predigt, und 
die englische Botschaft von Pastor 
H. Kliewer stützte sich auf Johan- 
nes 15,9-12. Enkel Jason Reimer 
las den Lebenslauf in Englisch, und 
Sohn Peter in Deutsch. Der Chor 
verschönerte die Feier mit passen- 
den Liedern, und auch die Trauer- 
gemeinde beteiligte sich durch Ge- 
sang und Gebet. H. Kliewer war für 
die Leitung verantwortlich. 

Peter von Kampen wurde im 
Brookside Cemetery zur Ruhe ge- 
legt. ® (die Trauerfamilie) 





(Winnipeg, Manitoba) 


Maria Penner wurde ihren El- 
tern, Bernhard und Sara (Klassen), 
am 9. Dezember 1922 in Gnaden- 
heim (Slavgarod) in Sibirien gebo- 
ren. Sie war die älteste von neun 
Kindern. 1929 reiste die Familie 
über Deutschland nach Paraguay, 


wo Maria ihre Kindheit und Ju- 
gendjahre in Fernheim (Chaco) ver- 
lebte. Durch die Krankheit ihrer 
Mutter übernahm sie schon früh 
den Haushalt. 

In ihrer frühen Jugend übergab 
sie ihr Leben dem Herrn. Als Glau- 
bensschritt ließ sie sich im Oktober 
1938 taufen. Sie wurde in die M.B. 
Gemeinde in Filadelfia aufgenom- 
men. 

1975 wanderte sie mit ihrem Bru- 
der Eduard nach Canada aus. In- 
zwischen hatte sie beide Eltern ver- 
loren. Sie schloß sich bald der Elm- 
wood M.B. Gemeinde an. Obwohl sie 
sich schnell anfreundete, fühlte sie 
sich nach ihrem Umzug 1980 ins 
Donwood Manor oft einsam und ver- 
lassen. Nach kurzer Zeit schloß sie 
sich der North Kildonan M.B. Ge- 
meinde an und half auch manchmal 
im Frauenverein mit. 

Handarbeit war ihre Lieblingsbe- 
schäftigung, besonders Sticken und 
Häkeln. Im letzten Jahr wurde sie 
müde bei der Arbeit und erzählte 
dann viele der alten Geschichten 
aus ihrem Leben. In Canada erlebte 
sie gute Jahre, nahm an Tagesrei- 
sen mit dem Bus teil, erfreute sich 
an Gottes Natur und besuchte viele 
Verwandte und Freunde. 

Am 30. Januar 1996 mußte sie 
sich einer schweren Operation un- 
terziehen. Sie starb am 1. Februar 
1996 im Alter von 73 Jahren. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; drei Brüder; und eine 
Schwester. 

Sie hinterläßt ihre Geschwister: 
Hermann und Marie Penner, Edu- 
ard und Helene Penner, Heinrich 
und Hilda Penner, und Rudolf und 
Gertrude Penner. 

Die Begräbnisfeier fand am 5. Fe- 
bruar 1996 in der North Kildonan 
M.B. Kirche statt. Pastor Alvin 
Enns begrüßte die Versammlung 
mit Johannes 11,25-26. Nach einem 
Lied las er das Lebensverzeichnis. 
Prediger Abe Konrad, Kaplan im 
Donwood Manor, brachte die Bot- 
schaft. Ein Frauenchor sang ein 
Lied. Alle Gäste wurden zu einem 
Gemeinschaftsmahl mit Mitteilun- 
gen und Zeugnissen eingeladen. 

Bei der darauffolgenden Beerdi- 
gung auf dem Friedhof, Mennonite 
Memorial Gardens, hielt Pastor Jo- 
hannes Stolz die Grabrede.® 


(die Trauerfamilie) 





rt x My 
Susanna Penner f 
(Clearbrook, BC) 


Susanna Penner wurde am 18. 
März 1908 als jüngste der zehn 
Kinder von Johann Abram und Lena 
(Enns) Guenter in Morosowa im Ka- 
tarinslaver Kreis in Süd-Rußland 
geboren. 

Im Februar 1926 heiratete sie 
Jacob G. Penner. Sie gründeten ihr 
Heim in Saratow, wo ihnen zwei 
Söhne geboren wurden. Sie ent- 
schlossen sich im Herbst 1929 nach 
Canada auszuwandern und zogen 
nach Moskau, um die Ausreiseer- 
laubnis zu erwerben. Dort wurde ihr 
dritter Sohn geboren. Nachdem ihr 
Ausreiseersuch verweigert wurde, 
wurden sie zwangsmäßig nach Sibi- 
rien geschickt. Sie erlebten den gro- 
ßen Schmerz, alle drei Söhne durch 
Kinderkrankheiten zu verlieren. 
Trotzdem blieben sie dem Herrn für 
seine Hilfe dankbar (Jesaja 63,7). 

Von 1930 bis 1937 wohnten sie in 
Nikolaifeld, wo ihnen zwei Töchter 
und ein Sohn geschenkt wurden. Da 
ihr Mann Chorleiter und Prediger 
war und die Kommunisten die Chri- 
sten verfolgten, zogen sie 1937 zum 
Saporoscher Kreis der Ukraine. We- 
gen erneuter Verfolgung zogen sie 
1939 nach Swielotsch im Kreis 
Minsk, wo sie die letzte ihrer Töch- 
ter begraben mußten. 

Im verheerenden Krieg mußten 
sie oft ihre Wohnung wechseln. Ihr 
Mann wurde als Dolmetscher in der 
deutschen Armee angestellt. Unter 
erbärmlichen Umständen hat Sus- 
anna tapfer das Mögliche getan, um 
das Leben erträglicher zu machen. 

Nach schweren Jahren in 
Deutschland zogen sie 1948 nach 
Chilliwack (BC). 1966 bauten sie in 
Clearbrook ein Haus. Als Folge der 
schweren Verletzungen eines Auto- 
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unfalls wurde sie fast blind. 

1983 starb ihr Mann. Nachdem 
sie pflegebedürftig wurde zog sie ins 
Menno Heim und später ins Tabor 
Manor. Nach einem schweren 
Schlaganfall im Dezember 1995 ging 
sie am 30. Januar 1996 heim. 

Sie hinterläßt fünf Söhne mit ih- 
ren Familien; elf Enkel; sowie sechs 
Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 5. Fe- 
bruar 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde in Deutsch und Englisch von 
ihren Söhnen Jack und Tony gele- 
sen. Pastor Jacob Pauls und Predi- 
ger John E. Klassen dienten mit 
Gottes Wort. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl. (Agnes Matties, Korr.) 





E * 
® 
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Alison Elizabeth Koop f 


(Vineland, Ontario) 


Am 9. Dezember 1994 wurde Ali- 
son Elizabeth ihren Eltern Jerry 
und Lil Koop geboren. Die erste 
Freude über ihre Geburt wurde je- 
doch bald zur großen Sorge. Zwölf 
Stunden nach der Geburt mußte sie 
vom West Lincoln Memorial Hospi- 
tal zum Toronto Hospital for Sick 
Children geflogen werden. 

Die Diagnose nach Untersuchun- 
gen war Congenital Heart Disease 
(angeborene Herzkrankheit). Sie er- 
hielt die beste Pflege von den Ärz- 
ten und ihrer Mutter, die immer an 
ihrer Seite war. Durch liebevolle, 
betende Unterstützung von Familie 
und Freunden und einer Operation, 
konnte sie ihre erste Weihnachten 
zu Hause erleben. Unter den wach- 
samen Augen der Familie und 
durch ärztliche Betreuung heilte 
und wuchs sie. 

Alison war ein liebevolles Kind, 
immer bereit sich anzukuscheln. 
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Sie erfreute sich an den Fahrten im 
Kinderwagen, spielte gerne am offe- 
nen Geschirrspüler und in der Tup- 
perwarenschublade. Mit Wonne 
spritzte sie in der Badewanne, bis 
alles naß war. Wir werden ihre gro- 
ßen, blauen Augen, ihre wunder- 
schönen langen Augenwimpern und 
ihr freundliches Lächeln nie verges- 
sen. Der Sommerurlaub im Norden 
wird uns immer als Höhepunkt in 
Erinnerung bleiben, wo sich Alison 
am Camping und an der Natur er- 
freute, 

Anfang Dezember ließ ihre Ge- 
sundheit nach und erforderte am 9. 
Januar eine Notoperation. Am 10. 
Januar 1996 nahm Jesus sie in sei- 
ne Arme. 

Obwohl sie nur eine kurze Zeit 
auf dieser Welt war, nahmen ihre 
Eltern ihre Gesundheit nicht als 
selbstverständlich hin, und waren 
für jeden neuen Tag mit ihr dank- 
bar. Sie wird von ihren Eltern und 
Schwester Jennifer; wie auch von 
Oma und Opa Wall, und Oma und 
Opa Koop; ihren Urgroßeltern; On- 
kel, Tanten, Cousins und vielen lie- 
ben Freunden vermißt werden. 

Die Begräbnisfeier für Alison 
fand am 13. Januar 1996 in der Kir- 
che der Vineland M.B. Gemeinde 
statt. Pastor Henry Wiebe diente. 
Ein Kinderchor und ein Erwachse- 
nenchor umrahmten die Feier mit 
Liedern. ® (Abe Dyck, Korr.) 





Peter Lodde 7 


(Vineland, Ontario) 





Peter Lodde wurde am 20. Juli 
1904 in Süd-Rußland geboren. Sei- 
ne Eltern waren Peter und Maria 
(Nachtigal) Lodde. Er verbrachte 
seine Kindheit und Jugend bis zum 
Ausbruch der Revolution 1917 in 
Rußland. 


Er ging in Alexanderkrone zur 
Schule. Der Unruhen und Gefahren 
halber flohen seine Eltern jedoch 
nach Gnadenfeld. Nach Beendigung 
seines Schuljahres 1919 folgte er ih- 
nen. Dort verlebten sie die Jahre 
des Bürgerkrieges. Sie verließen 
Rußland und kamen am 24. Okt- 
ober 1925 in Canada an. Zuerst ar- 
beitete er auf einer Farm in Selkirk 
(Ontario). 

Nachdem sich andere Einwande- 
rer von Rußland in Port Rowan 
(Ontario) niedergelassen hatten, zo- 
gen auch sie 1927 dorthin. Bald 
darauf begannen einige Familien 
mit Gottesdiensten. Prediger aus 
Kitchener hielten in Port Rowan 
eine Evangelisation, auf der sich 
Peter 1927 bekehrte. Er erhielt die 
Glaubenstaufe und wurde in die 
M.B. Gemeinde in Port Rowan auf- 
genommen. 

Er besuchte die Bibelschule in 
Winkler (Manitoba), wo sein Glaube 
gestärkt wurde. Er war Gott für die 
Führung, Liebe und Geduld in den 
ersten Jahren seines Glaubenswe- 
ges dankbar. 

Im Oktober 1937 heiratete er 
Mary Doerksen. Nach einigen Se- 
mestern im Toronto Bible College 
machten sie sich auf einer Farm 
westlich von Port Rowan heimisch. 
Gemeinsam nahmen sie manche 
Gelegenheit wahr, dem Herrn zu 
dienen. Der Herr schenkte ihnen 
zwei Kinder: Herb (1941) und Anni- 
ta (1945). 

1956 kauften sie eine Farm in 
Vineland und schlossen sich der 
Vineland M.B. Gemeinde an. 1957 
wurden sie zum Diakonendienst be- 
rufen. 1987 verließen sie ihre Farm 
und zogen in eine Wohnung in der 
Nähe der Gemeinde. Dort feierten 
sie ihre Goldene Hochzeit und sei- 
nen 90. Geburtstag. 1995 erlitt er ei- 
nen Gehirnschlag, erholte sich aber 
wieder. Nach einem weiteren Ge- 
hirnschlag im Januar, nahm der 
Herr ihn am 7. Februar 1996 heim. 

Er hinterläßt: seine Frau Mary; 
Sohn Herb und Elizabeth; Tochter 
Annita und David Tudor; sechs En- 
kel; zwei Urenkel; zwei Schwestern: 
Lydia Thiessen, und Hilda Koop; so- 
wie viele Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Februar 1996 in der Vineland M.B. 
Gemeinde statt. Pastor Henry Wie- 
be diente. ® (Abe Dyck, Korr.) 





Tina Braun 7 
(Vineland, Ontario) 


Tina Braun wurde ihren Eltern, 
Peter und Katherina Dirksen, am 
28. April 1923 im Dorf Elizabethtal 
in der Ukraine geboren. Die Familie 
wanderte im November 1926 nach 
Canada aus. Drei Monate wohnten 
sie in Dalmeny (Saskatchewan), be- 
vor sie auf eine Farm in Namaka 
(Alberta) zogen. Trotz der Depres- 
sionsjahre erlebten sie als Familie 
gemeinsam vieles Gute. 

Im Januar 1938 verlegten sie ih- 
ren Wohnort auf eine Obstfarm in 
Vineland (Ontario). Sie nahm den 
Herrn als ihren Heiland an, wurde 
getauft und in die Vineland M.B. 
Gemeinde aufgenommen. Gerne 
nahm sie an den Jugendstunden 
teil, auch sang sie froh im Chor. 

Während dieser Zeit lernte sie ih- 
ren Mann kennen. Sie heirateten 
im September 1946. Ihre Ehe wur- 
de mit drei Kindern gesegnet. Sie 
war eine liebevolle Frau, Mutter 
und Großmutter. Gewissenhaft 
sorgte sie für ihre Eltern, später für 
ihre älterwerdende Mutter und für 
andere, die ihre Hilfe nötig hatten. 
Diese Arbeit war ihr keine Last, 
sondern brachte ihr viel Freude. Sie 
erfreute sich an allen Gemeindeak- 
tivitäten und besonderen Gottes- 
diensten. Zu ihrem treuen Dienst in 
der Gemeinde gehörte auch ihre 
Liebe zum Steppdeckennähen wie 
auch ihre Mitarbeit in der Küche 
bei vielen Veranstaltungen. 

Vor sechs Jahren wurde bei ihr 
Krebs festgestellt. Trotzdem war sie 
in der Lage, Reisen zu unterneh- 
men und schöne Zeiten miteinander 
zu verbringen. Im vergangenen 
Jahr ließ ihre Gesundheit jedoch 
nach, aber sie sorgte, unterstützte 
und betete weiterhin für ihre Mit- 


menschen. Ihre Stärke und ihr Mut 
stammten von ihrem tiefen Glau- 
ben am Herrn. Sie nahm jede Gele- 
genheit wahr, ihren Glauben wei- 
terzugeben. 

Am 23. Janaur 1996 ging sie 
heim zu ihrem Herrn. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Peter; 
ihre Kinder: Kathy und Rudy 
Schimpky, Gordon und Sharon 
Braun, und Karen und Brad Ga- 
scho; ihre Enkel: David, Christine 
und Terry, Jon, Andrea, Jordan, 
Adam, Brianne, und Alyssa; sowie 
viele Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 25. 
Januar 1996 in der Kirche der Vi- 
neland M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Henry Wiebe diente.® (Abe Dyck, Korr.) 





17€ 
Henry Lawrence Dahl 7 
(Clearbrook, BC) 


Henry Lawrence Dahl wurde am 
19. Dezember 1912 als siebtes Kind 
seiner Eltern, Johann und Judith 
(Lorenz) Dahl, in der Terek Gegend 
in Rußland geboren. Nach der Rus- 
sischen Revolution zog die Familie 
wegen politischer Unruhen nach 
Alexandertal in der Molotschna. 
Kurz darauf starb seine Mutter an 
Typhus, und Henry kam zu zwei 
Tanten zur Pflege. 1921 heiratete 
sein Vater Lena (Hooge) Wiens. 

Im September 1925 verließ die 
Familie Rußland und zog über Riga 
nach England. Mit dem Schiff SS- 
Melita legten sie im Dezember 1925 
in St. Johns (New Brunswick) in 
Canada an. Von dort ging es mit 
dem Zug weiter in die Nähe von 
Saskatoon (Saskatchewan). Sie 
wohnten in Dalmeny (Saskatche- 
wan) bis sie im Oktober 1928 nach 
Yarrow (BC) zogen. 

Im Juli 1930 ließ Henry sich tau- 
fen und in die M.B. Gemeinde auf- 


nehmen. Prediger Jacob Epp, sein 
zukünftiger Schwiegervater, vollzog 
die Taufe. 

Am 10. November 1935 heiratete 
er Tina Epp. Ihr erstes Zuhause 
war in Yarrow. Sie kauften 1943 
Land und betrieben dort fast fünf- 
zig Jahre eine Milchwirtschaft. An- 
fang 1990 verkauften sie ihre Wirt- 
schaft und zogen in eine Eigen- 
tumswohnung in Clearbrook (BC). 
Dort schlossen sie sich der Clear- 
brook M.B. Gemeinde an. 

In der Yarrow Gemeinde beteilig- 
te Henry sich am Chor und in ver- 
schiedenen Komitees. Er bleibt als 
ein freundlicher, gütiger, aufrichti- 
ger und arbeitsamer Mann in Erin- 
nerung. Als erfolgreicher Farmer 
wandte er stets neue Methoden an. 
Immer unterstützte er die Ausbil- 
dung seiner Familienmiitglieder. 

Am 7. Januar 1996 durfte er 
heimgehen. 

Er hinterläßt: seine Frau Tina; 
seine sechs Kinder: Elizabeth Gies- 
brecht in Abbotsford (BC), Victor 
David Dahl in Surrey (BC), Hilda 
Helen Dahl in Victoria (BC), Ed- 
ward Henry Dahl in Ottawa (ON), 
Harry John Dahl in Fort St. John 
(BC), und Robert Allen Dahl in Ab- 
botsford (BC); sowie elf Enkel. 

Die Beerdigung fand am 11. Ja- 
nuar 1996 auf dem McClure Men- 
nonitenfriedhof statt. Darauf folgte 
eine von der Familie geleitete Ge- 
dächtnisfeier in der Clearbrook Kir- 
che. Die Feier schloß mit einem 
Mahl.e® (Agnes Matties, Korr.) 


PFINGSTEN 


Geist des Herrn, brich in die Lande! 
Mach uns aller Feigheit frei, 
daß ein jeder in dem Stande, 

da er steht, ein Zeuge sei. 


Laß der Botschaft Liebesflamme 
hell in jedem Herz erglühn, 
daß als Gottes Volk zusammen 
wir vor unserm König knien. 


Sprenge alle Herzensbande, 
wecke, was noch tot und kalt! 
Geist des Herrn, brich in die Lande, 
komme heute, komme bald! 


(Fritz Schmidt-König) 
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Gesucht wird 


Nina Lewina (vielleicht Löwen) 

geborene Harder (oder Garder), 

geboren 1924 in Lewinka im Gebiet 
Rostow, Don, Rußland. Ihr Vater 


hieß Eduard. Sie hatte eine 
Schwester Irina (oder Irma), 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


Lat] 1 /=Te]] 7 = 


TRAVEL SERVICE LTD. 


1996 Heritage Tours 


MENNONITE HISTORY TOUR 
(Menno Simons & Martin Luther) 


JuLY 15-29 
Hosts: John J. & Dorothy Friesen 


HERITAGE TOUR 
TO RUSSIA & UKRAINE 
AUGUST 1-22 
Host: Lawrence Klippenstein 


HERITAGE TOUR TO 
POLAND, RUSSIA & UKRAINE 
SEPTEMBER 1996 (to be announced) 
Host: William Schroeder 


HERITAGE TOUR TO UKRAINE 
OCTOBER 1996 
Host: (Details to be announced) 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


lel Zu 24-Hel-yi 
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geboren 1937; einen Bruder 
Nikolaj, geboren 1934, und einen 
Bruder Fjodor. Mit ihrem Mann 
Semion (Simon) und sechs Kindern 
verließ Nina 1966, 1967 oder 1968 
Nowosibirsk in Rußland und zog 
nach Canada. Ihr letzter Brief, 
geschrieben 1968, wurde leider 
verlegt. Simon war Farmer und 
Nina hatte ein Autoservice/Motel. 
Auskunft bitte an Nichte: 
Irina (Harder) Andreewa 
Erasmusstrasse 14 
79098 Freiburg 
Germany® 
Telefonnummer: 0761-2021476 





Gesucht wird 
Leo Bach, geboren am 19.02.1927 
in Blumenfeld (Nowo-Wasilewka) 
in der Ukraine. Seit 1956 wird er 
von der Heimatortskartei in 
Stuttgart als “vermißt” geführt. Das 
Deutsche Rote Kreuz in München 
berichtet jedoch, daß Leo Bach 1947 
in der Ortschaft Adenbüttel im 
Kreis Gifhorn wohnte und dann 
am 01.03.1951 nach einem 
unbekannten Zielort in Canada 
auswanderte. 

Auskunft bitte an Bruder: 
Josef Bach 
Leipzigerstraße 31 
66113 Saarbrücken 
Germany® 





Gesucht werden die Erben von 
Helene (geb. Wiens; adoptiert 
Bargen), geboren am 18.03.1916, 
gestorben am 13.06.88 im 
Krankenhaus in Canada; sie wurde 
im Ocean View Burial Park in 
Burnaby bei Vancouver (BC) 
beerdigt. Sie war nie verheiratet 
und hatte keine Kinder. Ihre Eltern 
(Wiens) starben 1920 an Typhus. 
Familie Wiens hatte vier 
Kinder: darunter Katharina 
(06.10.1912), (geb. Wiens; 
verheiratet Klassen) geboren in 
Schönsee, Ukraine. Die Waisenkin- 
der wurden bei verschiedenen 
Verwandten aufgenommen 
— Helena bei Familie Bargen. 
Auskunft bitte an Nichte: 
Lidia (Klassen) Giesbrecht 
Wollreffenweg 116 
74613 Öhringen 
Germany® 


Einladung zum dritten 


PÄTKAU - PAETKAU - 
PETKAU TREFFEN 
vom 2. bis zum 4. August 1996 
in Rosthern, Sekorkesan 
Rosthern Junior College Campus 


Alle, die den Namen Paetkau 
tragen oder deren 
Blutsverwandte sind, 
sind hiermit eingeladen. 
Weitere Auskunft und 
Anmeldungen richte man an: 
Esther Patkau 
2208 Wiggins Avenue 
Saskatoon SK 
Canada 57) 1W7 
Telefon: 306-343-8645 









Die Deutschlehrer Manitobas 
geben ein Maifest bekannt, daß 
am 5. Mai 1996 
um 3 Uhr nachmittags 
in der Jubilee Hall, 

181 Riverton Avenue, Winnipeg 
stattfindet. 

Sieben Grundschulen 
(Kindergarten bis 6. Klasse) aus 
Manitoba werden deutsche 
Lieder, Gedichte und eine dra- 
matische Vorführung vorstellen. 
Alle sind herzlich eingeladen den 
Frühling mit Kinderstimmen 
willkommen zuheißen. Nach 
dem Programm gibt es Kaffee 
und Kuchen im Vorraum. Der 
Eintritt ist kostenlos, aber Spen- 
den werden angenommen, um 
die Kosten zu decken.® 


XAÄTEMFAUSE 


riseonghs n-& BUchn, ndel 

























Neuauflagen: 
Hans Legiehn Unser Glaube ist der Sieg 
190 Seiten, Gb, 18.80 DM 

Die Täuferbewegung 

176 Seiten, Tb, 12.80 DM 

Bei uns auch erhältlich: 

Das Neue Testament in Plattdeutsch 

Der Jesus Film (Video) in Plattdeutsch 


Engeland Esch 33 « D 46325 Borken 
Tel. 02862/2251 » Fax 02862/3410 





J.C. Wenger 












Deutschland Nachrichten 


Islam - In Deutschland leben nun 
mittlerweile schon 2.7 Millionen 
Moslems — etwas mehr als drei Pro- 
zent der Bevölkerung. Ungefähr 
sechzigtausend von ihnen haben ei- 
nen deutschen Paß. Die Zahl der 
zum Islam übergangenen Deutschen 
steht auf etwa zehntausend. Die 
meisten der Moslems sind Türken 
(1.9 Millionen). Siebzehn Prozent 
stammen aus Marokko, Libanon, Tu- 
nesien, Pakistan, Indonesien, Irak 
und Iran. Nicht berücksichtigt sind 
dabei die etwa 400,000 Kriegsflücht- 
linge aus Bosnien, die größtenteils 
ebenfalls Moslems sind. Bisher sind 
schon 24 Moscheen (mit Minarett) 
und 2180 Gebetsstellen in Deutsch- 
land eröffnet worden. Zu jeder Ein- 
richtung gehört eine Koranschule, zu 
dem jedes zehnte der insgesamt 
780,000 moslemischen Kinder geht. 
Etwa 2200 islamische Gruppen mit 
324,000 Mitgliedern sind als Vereine 
registriert, einschließlich 560 Ju- 
gend-, 300 Frauen- und 80 Hoch- 
schulgruppen. (Die Botschaft) 
x 
Edelfisch - Rund einhundert Jahre 
nach dem Verkauf ihrer Urahnen 
nach Irland sind Jetzt 150,000 Lach- 
se (salmon) in den Rhein zurückge- 
kehrt. In einem Programm mit dem 
Namen “Lachs 2000” will die Lan- 
desregierung von Nordrhein-Westfa- 
len den Edelfisch wieder in heimi- 
schen Gewässern ansiedeln. Diese 
hatte der Lachs wegen starker Ver- 
schmutzung des Rheins zunächst 
verlassen. Mit dem Flugzeug wurden 
die vier bis sechs Wochen alten 
Lachse von Dublin nach Düsseldorf 
gebracht. Im Mai 1996 sollen die 
Brütlinge an vierzig Stellen in meh- 
reren Rhein-Zuflüssen ausgesetzt 
werden. Vorerst besteht ein striktes 
Fangverbot. (Deutschland Nachrichten) 
x * 
Postzustellung - Etwa 61 Millio- 
nen Briefe kommen täglich in 
Deutschland an der richtigen Adres- 
se an; trotz “e-mail” und “internet” 
erwartet man eine Erhöhung dieser 
Zahl. Es handelt sich weniger um 
größere Mengen von Privatpost, als 
eine Zunahme in Massensendungen 
und Briefwerbung. Früher saßen un- 
zählige Postangestellte vor ihren 


Sortierregalen, nun erledigt diese 
Arbeit längst eine technische Anlage. 
Dank maschineller Anschriftener- 
kennung kann die Standardbriefpost 
heute automatisch bis in die Tasche 
des Briefträgers sortiert werden. Mit 
dem neuen Universal-Sortier-System 
der AEG lassen sich nun sogar Wa- 
rensendungen, Bücher, CDs oder Vi- 
deocassetten maschinell sortieren. 
Die Maschine bearbeitet bis zu 
10,800 Großbriefe pro Stunde; ma- 
nuell könnten nur 4000 Sendungen 
pro Stunde bearbeitet werden. 
(deutscher forschungsdienst) 
* x * 
Lieblingsname - Der Name “Ma- 
ria” wurde im vergangenen Jahr 
zum beliebtesten weiblichen Vorna- 
men in Deutschland. Danach folgten 
Katharina, Laura, Julia, Lisa, Sa- 
rah, Marie, Sophie, Anna/Anne und 
Vanessa. Bei den Jungen stand der 
Name Alexander an der Spitze. Es 
folgten Maximilian, Daniel, Lukas, 
Phillip, Christian, Marcel, Michael, 
Tobias und Dominik. Im Osten 
Deutschlands ist die Reihenfolge et- 
was anders — Maria und Maximilian 
sind dort am beliebtesten. Die 
Sprachgesellschaft, die diese Infor- 
mation mitteilte, bemerkte ebenfalls, 
daß eine zunehmende Neigung zu bi- 
blischen, vor allem alttestamentari- 
schen Jungennamen - zum Beispiel 
Elias, Jeremias, Joschua/Joshua, Jo- 
nas, Jonathan und Noah - besteht. 
*x*x 
Sprachwettbewerb - Der 22. 
Sprachwettbewerb für Schüler des 
Deutschunterrichts in Manitoba 
fand am 17. Februar in der Universi- 
tät von Manitoba statt. Der Wettbe- 
werb wird von den Deutschlehrern 
der Provinz, der Universität von Ma- 
nitoba, dem Goethe-Institut Mün- 
chen/Toronto, der Provinzregierung 
und dem Pädagogischen Austausch- 
dienst der Bundesrepublik Deutsch- 
land unterstützt. Die 91 ausgesuch- 
ten Schüler kamen aus öffentlichen 
sowie privaten Schulen und mußten 
sich am Samstagmorgen verschiede- 
nen Prüfungen und einem schriftli- 
chen Test unterziehen. Der Wettbe- 
werb-Koordinator war Gareth Neu- 
feld. Karl Fast, der sich seit Jahren 
für die Erhaltung der deutschen 


Sprache einsetzt, und den Wettbe- 
werb vor 22 Jahren einführte, hielt 
am Anfang eine kurze Rede. Die Fi- 
nalisten wurden in drei Gruppen 
eingeteilt: 
* Schüler, die im Elterhaus Hoch- 
deutsch sprechen 
* Schüler, in deren Elternhaus Platt- 
deutsch oder eine Mundart gespro- 
chen wird 
* Schüler, die zu Hause kein 
Deutsch sprechen. 
Die Gewinner des ersten Preises der 
drei Senior-Katagorien, Christiane 
Fischer, Heather Hofer und Eme- 
ly Thorsteinson, gewannen jeweils 
eine Reise nach Deutschland. 
(Kanada Kurier) 

xx % 
Sonnenkraftwerk - Ein Kreuz aus 
zehn Solarzellen schmückt den 
Kirchturm der Reformationskirche 
in Neuss (Deutschland). Das Sonnen- 
kraftwerk deckt jährlich etwa zehn 
Prozent des Energiebedarfs der Kir- 
che. Das Projekt, das 22,000 
Deutsch-Mark kostete, zieht, nach 
Angaben des Pfarrers, der Kirche 
viele Besucher an. Er nannte es als 
ein Beispiel für den verantwortungs- 
vollen Umgang mit der Schöpfung. 
Menschen müßten lernen, auch die 
Sonnenenergie als “Geschenk Got- 
tes” zu nutzen. In Deutschland bedie- 
nen sich etwa zehn Kirchengemein- 
den der Sonnenenergie. (ideaspektrum) 

u Zu 
Bleigehalt - Bleihaltiges Benzin 
soll nur noch in diesem Jahr in 
Deutschland verkauft werden. Auch 
in den Ländern der Europäischen 
Union soll der Anteil von Benzol im 
Benzin stark gesenkt werden und 
Fahrzeuge ohne Katalysator sollen 
bis zum Jahr 2000 abgeschafft wer- 
den. Benzol gilt als krebserregend. 
Ziel sei es zudem, den durchschnittli- 
chen Verbrauch verkaufter Autos 
auf fünf Liter pro einhundert Kilo- 
meter im Jahr 2005 abzusenken, um 
den Kohlendioxid pro Kilometer zu 
verringern. 

*%xx% 
Gibraltar —- Spanien und Marokko 
wollen zwischen Europa und Afrika 
einen vierzig Kilometer langen Ei- 
senbahntunnel unter der Straße von 
Gibraltar am Mittelmeereingang 
bauen. Der Tunnel soll im Jahr 2010 
fertiggestellt werden; vorgesehene 
Kosten laufen auf sechs Milliarden 
Deutsch-Mark. (Kanada Kurier) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 








BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 










Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


e ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
TE oder $16.00 US 
EENESERERSIRÄIENEEERONENR oder 24.- DM 


® mit Luftpost nach Südamerika 
DEE. $32.00 Cdn 
TEEN oder $25.00 US 
* mit Luftpost ins sonstige Ausland 
2 EEE SEN $40.00 Cdn 
EEE oder $31.00 US 
EN N ED oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 
















[_] neue Bestellung 
] Abonnementsverlängerung 






Name und Adresse: 










Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 











Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
39-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis zu $10,000 

- $10,000 bis $24,999.99 

- $25,000 bis $49,999.99 ......(6.25%) 

- $50,000 und mehr (6.50%) 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


nn 
Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave. Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 575 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 





Bekanntmachung 


Wir laden alle zu unserem 
Alljährlichen Dankfest 
in British Columbia ein. 
Wo: in der M.B. Kirche, Clearbrook Rd. 
Wann: am 19. Mai 1996 
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TRAVEL SERVICE LTD. 


GROUP TOURS FOR 1996 



















Zeit: um 2:00 Uhr Nachmittag Te & ISRAEL 
Weitere Informationen: i 
Peter C. Penner (859-5701) Host: Donald Burke (Catherine Booth Bible College) 
Alle sind willkommen! eg THEATRE TOUR 
Host: Dr. Herb Weil 






London, Oxford, Stratford, Windsor, 
Cotswolds 


GLORY OF THE HOLY LAND 











50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 













(Israel & Jordan) 
Sie können es heute festlegen, die OCTOBER 6-17 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- Host: Arnie Neufeld 
chen und gleichzeiting die wunder- EXPLORING CHINA 










schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 

Rufen Sie sofort an, 

= (204) 388-4846, 

oder schreiben Sie an 

Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 


OCTOBER 18 - NOVEMBER 6 

Hosts: John & Ellie Dick 

Tokyo, Shanghai, Suzhou, Wuxi, Hang- 
zhou, Beijing, Xian, Guilin, Hong Kong 






















FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 

aklegejtk 








WINNIPEG, MANITOBA 


Jen Zy24-Hel-y2 






Aus aller Welt 


“Zeitbank” - Stellen Sie sich ein- 
mal vor, es gäbe eine Bank, die Ih- 
nen jeden Tag $1440.00 auf Ihr Kon- 
to überweisen würde, mit der einzi- 
gen Bedingung, daß am Ende des 
Tages das übriggebliebene Geld stor- 
niert wird. Was würden Sie tun? 
Würden Sie Ihr Geld jeden Tag ab- 
heben und zum Besten verbrau- 
chen? Es gibt so eine Bank! Ihr 
Name ist ZEIT. Jeden Morgen gibt 
sie Ihnen 1440 Minuten Kredit und 
schreibt die Zeit, die Sie für immer 
an unnötigen Dingen verschwendet 
haben, ab. (WFP) 
Marienkult - Papst Johannes 
Paul II. warnte Katholiken bei ei- 
ner Audienz vor “ungesunden Über- 
treibungen” beim Marienkult. In der 
Marienverehrung müßten Maß und 
Gleichgewicht gewahrt werden. Dem 
Unterschied zwischen der “menschli- 
chen Natur von Maria” und der 
“söttlichen Natur von Jesus” müsse 
mehr Beachtung geschenkt werden. 
Gleichzeitig betonte er jedoch, daß 
Maria in der Kirche die höchste Stel- 
lung nach Christus einnimmt. Die 
Lehren in bezug auf Maria seien 
“kein Produkt von Sentimentalität”, 
sondern eine “Einladung zum tiefe- 
ren Verständnis des Wortes Gottes”. 
(ideaspektrum) 
Fremdsprache - Deutsch ist die 
bevorzugte Fremdsprache tschechi- 
scher Schüler. Nach einem Bericht 
einer Prager Tageszeitung erlernen 
von den 994,000 Kindern in tsche- 
chischen Grundschulen rund 
580,000 eine Fremdsprache. Von 
diesen wählen 304,000 Deutsch und 
266,000 Englisch. Das frühere 
Pflichtfach Russisch wird nur noch 
von 1239 Schülern gewählt. 
(Deutschland Nachrichten) 
Enzyklopädie - Eine Investoren- 
gruppe, unter der Führung des in 
der Schweiz ansäßigen Anlegers Ja- 
cob E. Safra, wird das bekannteste 
Nachschlagewerk in englischer 
Sprache, die Encyclopaedia Britan- 
nica, kaufen. Die Encyclopaedia 
Britannica Inc. gehört der William 
Benton Foundation. Dies ist eine 


Stiftung, deren alleiniger Nutznie- 
Ber die Universität von Chicago ist. 
Das Nachschlagewerk war vor 227 
Jahren erstmals in der schottischen 
Stadt Edinburg verlegt worden und 
hat sich seither zur bekanntesten 
Enzyklopädie in englischer Sprache 
entwickelt. Heute wird das 32 Bände 
umfassende Nachschlagewerk in ge- 
druckter wie CD-Form und On-Line 
auf dem Internet vertrieben. 

(Kanada Kurier) 
Notlandung - Obwohl niemand mit 
ihm rechnete, war er plötzlich da. 
Prinz Philip war Passagier auf der 
Royal Air Force-Maschine, die auf 
dem Weg von Jordanien nach Süd- 
afrika wegen eines technischen Pro- 
blems in der kenianischen Hafen- 
stadt Mombasa notlanden mußte. Er 
verbrachte die Nacht unerkannt in 
einem Luxus-Hotel. Am nächsten 
Tag jedoch hatten sich eine Menge 
Touristen eingefunden, um dem ad- 
ligen Gast die Hand zu schütteln. 

(Kanada Kurier) 
Wiederaufbau - Die St. Peter- und 
Pauluskirche in Schlangendorf (Süd- 
Ukraine) ist als erste lutherische 
Dorfkirche eingeweiht worden. Der 
Wiederaufbau des Gebäudes am 
Hochufer des Dnjepr-Stausees nörd- 
lich der Krim-Halbinsel wurde aus 
Fastenopfer-Spenden der bayeri- 
schen Lutheraner finanziert. Die 
Kirche wurde um die J ahrhundert- 
wende errichtet und nach der Ver- 
treibung der Ukraine-Deutschen in 
der Stalinzeit zerstört. Bis zur Wen- 
de wurde sie als Lagerraum, Gänse- 
stall und Traktorenhalle benutzt. 
(ideaspektrum) 
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Luxemburg - Luxemburg ist das 
reichste Land der Welt. Sein Pro- 
Kopf-Einkommen lag 1994 bei 
$39,850. Die Schweiz kam mit 
$37,180 auf den zweiten Platz, 
Deutschland lag mit $25,580 an 
siebter Stelle. Ärmstes Land ist Mo- 
sambik, dessen Pro-Kopf-Einkom- 
men nur $80 betrug. Unter den zehn 
reichsten Ländern der Welt sind ne- 
ben Luxemburg, der Schweiz und 
Deutschland fünf weitere europäi- 
sche Staaten: Dänemark ($28,110), 
Norwegen ($26,480), Österreich 
($24,950), Island ($24,590) und 
Schweden ($23,630). Japan liegt 


1994 mit $34,630 auf dem dritten 
Platz. Die USA rangieren mit 
425,860 an sechster Stelle. 

(Kanada Kurier) 


Automarke - Die ersten der letzten 
444 traditionsreichen Modelle der 
DDR-Automarke Trabant, auch lie- 
bevoll “Sachsenporsche” betitelt, 
sind in Zwickau verkauft worden. 
Bereits mehr als vierhundert Inter- 
essenten hatten sich für den 19,444 
Deutsch-Mark teuren Trabis aus der 
letzten Bauserie gefunden. Der Erlös 
soll dem Wiederaufbau der 1945 zer- 
störten Dresdner Frauenkirche zu- 
gute kommen. Die “Last Edition” 
mit geregeltem Katalysator bekam 
zuvor noch ein neues Styling: Kunst- 
ledersitze, neuer Lack, Radio sowie 
neue Bremszylinder und -scheiben. 
(Kanada Kurier) 


Lenin - Der Leiter der Russischen 
Revolution, Vladimir Ilich Lenin, 
hatte, obwohl er lebenslanger 
Atheist war und in Rußland den 
kommunistischen Aufstand gegen 
die Religion einführte, eine kirchli- 
che Hochzeit. Das sind die Angaben 
in dem Buch “Sieben Leiter” von 
Dimitiri Volkogonov. Danach hatte 
die Mutter von Lenins Braut ihn zu 
einer kirchlichen Hochzeit im Jahre 
1878 gezwungen. (Kanada Kurier) 


Flughäfen - Im letzten J ahr hatten 
die beiden Flughäfen Chicago 
O’Hare und Memphis International 
den größten Flugverkehr in der 
Welt. Nach Angaben des Airports 
Council International reisten 1995 
67,264,586 Menschen durch O’Hare. 
(Kanada Kurier) 
Jubeljahr - In diesem Jahr feiert 
Ungarn sein 1200jähriges Bestehen. 
Dabei bietet sich die Möglichkeit, 
erstmals in einem ehemaligen Ost- 
blockstaat die Wanderausstellung 
“[,and der Bibel - Damals und Heu- 
te” aufzustellen. Sie findet vom 27. 
Mai bis 29. September auf dem Ge- 
lände des Bibel-Zentrums in Dömös 
in der Nähe von Budapest statt und 
schließt die originalgetreue Nachbil- 
dung der alttestamentlichen Stifts- 
hütte, zahlreiche Exponate und ver- 
schiedene Veranstaltungen mit ein. 
(Die Botschaft) 
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Meine Mutter 


Das Leben, das blühende, schöne - du hast es mir einstmals geschenkt; 
Du hast meine kindlichen Träume in richtige Bahnen gelenkt. 


Du lehrtest zum Heiland mich beten, hast mit mir geweint und gelacht; 
In Krankheit und kindlichen Nöten hast tröstend du bei mir gewacht. 


An deiner Hand lernte ich gehen, mich führte dein Beten zu Gott, 
Der unser oft zagendes Flehen erhörte in bitterster Not. 


Und hat ich dir Kummer bereitet, wie bitter und schwer auch dein Schmerz 
Stets hat dein Gebet mich begleitet, dein wartendes, liebendes Herz. 


Und wenn ich dich einst nicht mehr habe, wem klag ich dann all meine Not? 
Wenn du erst gepilgert zum Grabe, wer trägt im Gebet mich vor Gott? 


Auch dann komm du, herzliche Mutter, und streichle im Traum sanft mein Haupt, 
Und sei mir noch einmal die Gute, wie ich dich gekannt und geglaubt. 


(GEDICHT EINGESANDT VON J.FRIESEN) 


eine Mutter ist Patientin im 

Pflegeheim “Donwood Manor” 
in Winnipeg. Sie leidet zunehmend 
an Alzheimer Krankheit. Trotzdem 
betrachte ich sie als eine wichtige 
Person in meinem eigenen Kampf 
mit Krebs. 

Als ich einmal im Donwood Ma- 
nor ankam, um meine Mutter zu be- 
suchen, saß sie, wie gewöhnlich, im 
Lumez-Sessel und schien gefühls- 
mäßig wie erstarrt zu sein. Ich legte 
meinen Arm um ihre Schultern und 
flüsterte “Hallo, Mutter”. Ihre gefal- 
teten Hände spannten sich an, ihr 
Kinn zitterte und Tränen quollen 
aus ihren Augen. 

Ich schob ihren Rollstuhl ins Zim- 
mer, und als ich ihre Hände strei- 
chelte, brach sie, wie es sich anhör- 
te, in ein Gebet aus. Ich konnte nur 
vier Wörter verstehen: “Ich schreie 
zu dir”. 

Nach einiger Zeit schaute sie 
mich mit einem sanften Lächeln, 
das sich über ihr Gesicht verbreite- 
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te, an. Sie öffnete ihre Hände, er- 
griff meine liebevoll und drückte sie 
leicht. Nicht ein Wort. 

Dann, plötzlich, schaute sie auf 
und sah die Osterlilie auf dem 
Nachtschränkchen. Erfreut meinte 
sie: “O, das ist eine Blume!” Ich 
setzte die Topfblume auf ihr Ta- 
blett. Sie ergriff sie und küßte sie 
wieder und wieder. Dabei murmelte 
sie ein weiteres Gebet. Wiederum 
konnte ich nur einige Satzteile er- 
kennen: “Herr ich bitte...” Angst... 
Sehr Angst...”. 

Während sie den Blumentopf 
noch mit einer Hand hielt, drückte 
sie sanft meine Hand mit der ande- 
ren, nickte einige Male und sank in 
einen friedlichen Schlaf. 

Für mich ist das Ereignis eine an- 
schauliche Illustration der Macht 
des Gebets im Leben meiner Mut- 
ter. 

Als meine Eltern 1982 ihr 50. 
Ehejubiläum feierten, hatten sie 
sich das Thema “Gebet” gewählt. 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue, 
Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 
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Meine Eltern waren betende Eltern, 
und, aus Dankbarkeit und als Sym- 
bol dafür, schenkte ich ihnen ein 
Bild mit betenden Händen. 

Meine Mutter betet immer noch. 
Ihre Gebete sind oft dringende Bit- 
ten um Gottes Gnade. Manchmal 
sind sie nur qualvolle Schreie, “Wa- 
rum, Gott, warum”? Manchmal sind 
ihre Gebete nur aus verstümmelten 
Worten zusammengesetzt, die ab 
und zu von einem hörbaren “Amen” 
unterbrochen werden. Manchmal 
sind sie herzzerbrechendes Stöhnen 
und Jammern. Doch, egal in wel- 
cher Form die Gebete meiner Mut- 
ter zum Ausdruck kommen, sind sie 
für Gott wertvoll. 

Ich glaube, daß die Gebete meiner 
Mutter - aus der Vergangenheit 
und der Gegenwart - mich mitein- 
schließen. Und ich weiß, daß die Ge- 
bete meiner Mutter mich, so lange 
ich lebe, begleiten werden. Danke, 
liebe Mutter! Möge Gott dich seg- 
nen!® (Heidi Koop) 


onferenz der Mennonitischen Brüdergemein- 


den herausgegeben. Sie ist ein christliches Familienblatt, das erbaulich, lehrreich und informativ wirken will. Artikel und Zuschriften werden 
gerne entgegengenommen, jedoch nur dann zurückerstattet, wenn dieses ausdrücklich verlangt wird. Veröffentlichte Ansichten und Meinun- 
gen sind nicht unbedingt die der Redaktion. Schriftleiterin: Lorina Marsch; Assistentinnen: Brigitte Penner, Marianne Dulder; 


möglich!) Vertreter in Deutschland: Jakob Hooge, Friedrichstraße 10, 32791 Lage/Lippe, Kreissparkasse Detmold, Konto Nr.70108543, BLZ 
476 501 30. Vertreter in Brasilien: Rudi Ekk, Bage; Arno Epp, Witmarsum; und Jacob Dueck, Curitiba. Vertreterlin] in Paraguay: Luise 
Unruh, Friesland; Gerhard Baerg, Volendam; Heinrich Neufeld, Filadelfia; und Heinz Braun, Neuland. Vertreterin in Uruguay: Hanna 
Siebert. Inserate und Anzeigen: pro Spalte/Inch - $10.00. Weitere Auskunft auf Anfrage erhältlich. Korrespondenz bitte an: Mennonitis- 
che Rundschau, c/o Canadian Conference, 3-169 Riverton Avenue, Winnipeg, Manitoba, Canada R2L 2E5. Publications Mail Regis- 


40 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 









Juni 


1. Samstag Phil & Carol Bergen 
(Shafter CA) MBM/S, N’dorola, 
Burkina Faso. “Danken Sie dem 
Herrn dafür, daß wir im Prozeß des 
Sprachenlernens Jula bereits täglich 
mit Nachbarn und Freunden sprechen 
können. Beten Sie um Geduld, wenn 
wir Nanerige 
studieren als 
Vorbereitung für ‚E 
die Bibelüberset- I... 
zungsarbeit, die 
bereits in Gange 
ist.” 


2. Sonntag Bitte 





beten Sie für die 

Wahl und den en A 
richtigen Einsatz * le 
eines MBM/S Victor a 
Moslem-Mis- 


sionsteams, das schnell und flexibel 
auf Gelegenheiten reagiert, um Mos- 
lems für Christus zu gewinnen. 


3. Montag John N. & Mary Klassen 
(Vancouver BC) MBM/S, 
Meckenheim, Deutschland. Die 
Klassens werden vom 4.-5. Mai 1996 
die MB-Gemeinde in Lage besuchen 
und und mit ihr das 30jährige 
Jubiläum der Gemeinde feiern. Sie 
dienten dort von 1969-1982. 


4. Dienstag Janette & Trevor Adams 
(Waterloo ON) MCC, Zaire. Janette 
dient als Sozialarbeiterin (in der 
Gesundheitsfürsorge) und Trevor als 
Entwicklungshelfer für Land- 
wirtschaft und Gemeinwesen. 
Denken Sie im Gebet an die Adams, 
wenn ihre Dienstzeit im Juni zu Ende 
geht und sie wieder nach Hause 
übersiedeln. 


5. Mittwoch Miller & Isabella Zhuang 
(Vancouver BC) MBM/S, Caracas, 
Venezuela. “Wir haben Heimatdienst 
in Nordamerika. Bitte beten Sie für 
unsere Einsätze in den Gemeinden 
und dafür, daß jemand gefunden wird, 
der als Mitarbeiter nach Caracas geht. 


betskalender 





nd Mary 





Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


Unterstützen Sie bitte auch die MB 
Gemeinden in Venezuela mit Gebet.” 


6. Beten Sie für Hiromi Takeda, eine 
Missionskandidatin der MB- 
Gemeinde in Japan, die den Wunsch 
hat, im Thailand Team mitzuarbeiten. 
Beten Sie, daß der Herr sie stärkt in 
der Zeit der 
Vorbereitung 
und des 
Sprachenlernens 
für diese 
Arbeit. 


7. Freitag Chris 
Braun (Hills- 
gie boro KS) 

MBM/S, 
= — Osaka, Japan. 
Wiens “Im Juni endet 
mein zweites und letztes Jahr im 
Unterrichten von Englisch- 
konversation. Beten Sie, daß die 
Erinnerungen, die die Studenten von 
mir haben, einen positiven Einfluß auf 
ihr Leben haben und sie mehr an 
Christus binden.” 
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8. Samstag Peter & Arlene Block 
(Saskatoon SK) United Mission to 
Nepal, Kathmandu, Nepal. “Wir 
haben zu wenige Ärzte in unserem 
Krankenhaus 
und bitten Sie 
daher, dringlich 
dafür zu beten, 
daß nepal- 
esische Ärzte 
kommen und 
mit uns arbeiten. 
Bis August 1996 
benötigen wir 
unbedingt einen 
Chirurgen.” 


9. Sonntag Harold & Dorothy Siebert 
(Morden MB) MBM/S, Bogotä, 
Kolumbien. “Da wir uns bald am 
Providence Seminar in Kanada 
anmelden werden, sind wir froh, daß 
die Gemeindegründung in Suba 
vorangeht, geleitet von Nelson und 





Paul and Maureen Friesen 


Lillian Martinez. Bitte beten Sie für 
weiteres Wachstum und für uns, wenn 
wir die südamerikanische Arbeit von 
Winnipeg aus beaufsichtigen.” 


10. Montag Bitte beten Sie für Dri 
Soesanto, den neuernannten 
Exekutivsekretär von PIPKA, der 
Missionsgesellschaft unserer Partner- 
gemeinde in Indonesien. Möge Gott 
ihm Vertrauen, Mut und Weisheit 
geben, wenn er 26 Gemeindegründer- 
Ehepaare und andere Mitarbeiter 
beaufsichtigt, die zum Teil von MBM/ 
S unterstützt werden. 


11. Dienstag Russell & Elizabeth 
Schmidt (Corn OK) MBM/S, Tha 
Wang Pha, Thailand. “Wir geben das 
Evangelium in einem neuen 
Studentenheim an junge Khmu 
weiter. Bitten Sie um Weisheit und 
konsequente Nachfolge der 
Heimleiter Supha und Visian und 
darum, daß die jungen Leute 
Gemeindeleiter werden.” 


12. Mittwoch Denken Sie im Gebet an 
C.A. Jeremiah, einen Gemein- 
degründer der indischen MB 
Konferenz. Eine neue Gemeinde im 
Atmakurgebiet versucht eine 
Lehmkirche zu bauen. Bitte beten Sie 
um die dazu 
notwendigen 
finanziellen 
Mittel, sowie 
um Friede vor 
Störungen 
einiger Gegner. 


13. Donnerstag 
Ricky & Karen 
Huebert-San- 
chez (Fresno 
CA) MBM/S, 
Bangkok, Thailand. “Wir übersiedeln 
jetzt wieder nach Kalifornien. Beten 
Sie bitte für Ingrid, eine ehemalige 
buddhistische Studentin, die bei uns 
ihr Leben Jesus übergeben hat, und 
für die, denen wir am nächsten 
gekommen sind — Vanee, Kwan, Eck 








und Lin, alle Buddhisten.” 


14. Freitag Bill & Elizabeth Broers 
(Inman KS) Sudan Interior Mission, 
Addis Abeba, Äthiopien. Bitten Sie 
den Herrn, daß er die Bingham 
Akademie mit den benötigten 
Lehrern für das kommende Schuljahr 
versorgt, und daß er in den Herzen 
der ungefähr 200 Studenten wirken 
möge. 


15. Samstag 
Ken & 
Marilyn Fast 
(Corn OK) 
MBM/S, Sao 
FE W138; 
Brasilien. “Wir 
planen einen 
kurzen 
Reisedienst in 


die Vereinig- 
ten Staaten 
vom 15. Juni bis 30. Juli. Bitten Sie 


um Sicherheit während der Reise, um 
Ärzte, die die Ursache für Kens 
Brustschmerzen finden, und für gute 
Besuche in den Gemeinden.” 


16. Sonntag Melvin & Gudrun 
Warkentin (Dinuba CA) MBM/S, 
Yalva Sanga, Paraguay. “Nach vielen 
Jahren mühseliger Arbeit ist die 
Lengua Bibel jetzt erhältlich. Beten 
Sie um erneuertes Interesse an Gottes 
Wort und um Weisheit, wenn wir uns 
auf das Unterrichten des Alten Tes- 
taments konzentrieren.” 


17. Montag Lyn & Shinji Kawai 
(Kingsburg CA) MCC, Manokwari, 
Irian Jaya. “Unsere Dienstzeit endet 
Juni 1996 und wir versuchen, alles 
abzuschließen. Wir werden nach Ja- 
pan zurückkehren und Shinji wird 
dort seine Doktorarbeit weiterführen. 
Beten Sie für die Übersiedlung und 
für Lyns Gesundheit, da sie oft Ma- 
laria bekommt.” 


18. Dienstag Dawn Hogan (Omaha 
NE) MBM/S, Osaka, Japan. “Meine 
Zeit in Japan endet am 30 Juni. Beten 
Sie bitte, daß die Beziehungen zu 
Studenten, Gemeindemitgliedern 
und Pastoren auch während der 
Sommerpause aufrecht erhalten 
werden. Auch benötige ich Gebet, um 
zu erkennen, was Gottes nächster 
Schritt für mich ist.” 





Teresa Born 


19. Mittwoch John & Genise Ander- 
son (Grant NE) New Tribes Mission, 
Chame, Panama. Beten Sie, daß der 
Heilige Geist die Kinder in der 
Internatsschule der Andersons und in 
Johns Bibelklassen in eine enge 
Beziehung mit Jesus eingehen läßt. 


20. Donnerstag Denken Sie im Gebet 
an den indonesischen Gemein- 
dearbeiter Andreas Setiawan, der 

TERTT, eine Gemeinde in 
x | Surabaya, einer 
Stadt mit 4 
Millionen Ein- 
wohnern auf der 
Insel Java, 
gründet. Bitten 
Sie Gott um 
Bevollmächtigung 
und um Kontakte 
mit Menschen, 
die ein offenes 
Herz für die Gute 





Nachricht haben. 


21. Freitag Tracey Reeves (Abbotsford 
BC) MBM/S, Osaka, Japan. “Bitten 
Sie Gott, daß der Heilige Geist in den 
Herzen meiner Studenten arbeitet, 
während ich jetzt in Kanada bin. 
Beten Sie um einen erholsamen 
Heimaufenthalt, in dem ich Energie 
für das nächste Jahr tanken kann.” 


22. Samstag John & Cora Duerksen 
(Corn OK) Wytcliffe, Nairobi, Kenia. 
Beten Sie, daß die Schlußphase der 
Übersetzung des Jur Modo Neuen 
Testaments mit einem Minimum an 
gesundheitlichen Problemen, 
Zusammenbrüchen und logistischen 
Problemen vorankommt. Beten Sie 
um die Annahme des Wortes Gottes 
von den Jur Modo. 


23. Sonntag Preisen Sie den Herrn für 
German & Nuri Parra, ein 
kolumbianisches Ehepaar, das nach 
Panama gekommen ist, um den 
einheimischen Gemeinden zu dienen. 
Möge der Herr sie gebrauchen, um 
die Vereinigte MB Gemeinde, welche 
in den letzten Jahren an Größe und 
Vitalität abgenommen hat, zu stärken 
und ermutigen. 


24. Montag Colin & Dot Suggett (Wa- 
terloo ON) Wycliffe, Banfaro, 
Burkina Faso. Die Suggetts arbeiten 
weiterhin am Erlernen der Sprache 
und am Beziehungsaufbau mit den 


Turkas in Fab&dougou. Beten Sie, daß 
sie Gewandtheit erlangen und sich 
geistlich mit den Menschen verbinden 
können. 


25. Dienstag Elizabeth Tieszen 
(Mountain Lake MN) MBM/S, 
Medellin, Kolumbien. “In April 
haben die Jugendlichen unserer 
Gemeinde ein Jugendzentrum 
eröffnet. Die Schüler berufstätiger 
Mütter kommen hierher, machen ihre 
Hausaufgaben, hören eine kurze 
Andacht und machen dann Sport. 
Bitte beten Sie, daß diese Art der 
Evangeliumsweitergabe sie zu 
Christus führt.” 


26. Mittwoch Wegen mangelnder 
Finanzen mußte das Gesund- 
heitsprogramm in der Chocö-Region 
in Kolumbien eingestellt werden. 
Beten Sie, daß die kolumbianische 
Konferenz Erfolg hat, einen Kurs für 
Tropenmedizin in Kali anzubieten, 
der besonders den Ärmeren hilft. 
Bitte beten Sie um neue Quellen für 
Entwicklungsfonds. 


27. Donnerstag Walter & Anne Fast 
(Vancouver BC) MBM/S, Lemgo, 
Deutschland. “Wir beenden in Juni 
unseren Reisedienst und werden im 
Juli durch Britisch Kolumbien und 
Alberta reisen (Urlaub). Beten Sie 
um effektive Gottesdienste, 
Bibelstudien und persönlich Besuche, 
sowie um einen schönen Urlaub!” 


28. Freitag Gary & Donna Ferch 
(Indiahoma OK)) New Tribes Mission, 
El Paso, Texas. Die Ferchs sind von 
Grönland nach Mexiko gekommen 
und lernen nun spanisch. Mögen sie 
viele Beziehungen mit Mexikanern 
eingehen und sie zu Christus führen. 
Beten Sie bitte für ihre ungläubigen 
Sprachhelfer. 


29. Samstag Paul und Maurine 
Friesen (Yale SD) MBM/S, Pucallpa, 
Peru. “Denken Sie im Gebet an 
Alfredo, David und Pablito, die das 
Buch Exodus in die Ashaninca 
Sprache übersetzen. Beten Sie auch 
für uns, wenn wir Ashaninca 
Bibelschüler unterrichten und 
Geschichten aus dem Alten Testa- 
ment für die Kinderstunden am 
Sonntag vorbereiten.” 





30. Sonntag Das Internationale 
Komitee der Mennonitischen 
Brüdergemeinden trifft sich nächste 
Woche in Kolumbien. Beten Sie um 
zunehmende kooperative Bemühun- 
gen in der Leiterschaftsentwicklung 
und um Pläne für die Einberufung 
einer weiteren Internationalen 
Konsultation im Jahr 1999. 


Juli 


I. Montag Dan & Vangie Enns 
(Winnipeg MB) HCJB World Radio, 
Elkhart, Indiana. Die Enns-Familie ist 
in Elkart in einem speziellen Auftrag 
von HCJB wegen eines Satelliten- 
projektes mit Crown International. 
Beten Sie für ihr Zeugnis für neue 
Nachbarn, die den Herrn und seine 
Liebe brauchen. 


2. Dienstag Ben & Fran Wedel 
(Collinsville OK) MBM/S, Guadala- 
jara, Mexiko. “Beten Sie, daß wir in 
den nächsten drei Monaten einen 
guten Abschluß haben, sowie um 
göttliche Leitung beim Packen, 
Verkauf von Möbeln und Eigentum, 
gefolgt von stimulierenden 
Gemeindebesuchen in den USA, und 
unserer Pensionierung.” 


3. Mittwoch Ruth Klassen (Morden 
MB) MBM/S, Guadalajara, Mexiko. 
“Der Herr ist so gut zu mir, indem er 
mir erlaubt, hier zu arbeiten. Beten 
Sie, daß die mexikanischen Christen 
auf Gottes Stimme hören, die nötigen 
Änderungen in ihrem Leben machen 
und zu reifen Dienern Gottes 
werden.” 


4. Donnerstag Richard Schroeder 
(Winnipeg MB) MCC, Bangladesch. 
Richard arbeitet an einem Projekt, 
durch Kleinunternehmen Arbeits- 
plätze in der Landwirtschaft zu 
schaffen. Beten Sie für ihn, wenn er 
Beziehungen zu denen pflegt, mit 
denen er arbeitet. 


5. Freitag Victor & Marty Wiens 
(Fresno CA) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. “Heute verlassen wir 
Brasilien für den Reisedienst und 
einen Studienurlaub in Nordamerika. 
Bitte beten Sie für unsere Reisen und 
die Umstellungen. Beten Sie auch für 
die gute Übergabe der Gemein- 
deleitung an den Pastoralkandidaten 
Eliseu und das Vila Sao Jose Team.” 


6. Samstag Harold & Starr Goerzen 
(Coaldale AB) HCJB World Radio, 
Colorado Springs, Colorado. Beten 
Sie um eine effektive Glaubens- 
weitergabe durch Gespräche und 
Gastfreundschaft, die Harold und 
Starr von HCJB anvertraut 
bekommen haben. Mögen sie 
Menschenleben für jetzt und die 
Ewigkeit anrühren. 


Sonntag 

Bryan & Teresa | 
Born (Fort St. 
John BC) 
MBM/S, Selebi 
Phikwe, Bots- 
wana. Seit 
Januar sind 
Borns wieder in 
Botswana. Bitte 
beten Sie dafür, 
daß ihre zweite 
Dienstzeit 


Gemeindeleiter 
täglich 


afrikanischen 
hervorbringt, die sie 
unterrichten. 


8. Montag Loben Sie den Herrn für 
die weiterhin ausgezeichneten 
Reaktionen auf einen von MBM/S 
unterstützten, christlichen Radio- 
sender in Balutschisch in 
Zentralasien. In einem der letzten 
Monate kamen 119 Briefe mit der 
Bitte um Kassetten oder Bibeln. 
Beten Sie, daß diese “Verkündiger’ 
viele moslemische Herzen und 
Familien umwandeln. 


9. Dienstag Danny & Cindy Sue Pe- 
ters (Fresno CA) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. Denken Sie im Gebet an 
das nächste Schuljahr der Pan Ameri- 
can Christian Academy: Studenten, 
Lehrerschaft, Internatsleiter, Per- 
sonal und die Peters, die in der 
Verwaltung tätig sind. 


10. Mittwoch MBM/S hat einige offene 
Stellen, die noch zu besetzen sind. 
Beten Sie, daß sich einige qualifizierte 
Mitarbeiter finden, die sich bald 
bewerben und Gottes Führung in die 
globale Missionsarbeit von MBM/S 
erfahren. 


11. Donnerstag Henrique & Vickie Ott 
(Santa Clara CA) MBM/S, 
Clevelandia, Brasilien. “Beten Sie 





bitte für die Bibelstudien für je zwei 
junge Christen und für die wachsende 
Jugendgruppe, sowie für den Start 
einer ermutigenden Jünger- 
schaftsgruppe für Männer.” 


12. Freitag Bringen Sie Francisco Del 
Puerto im Gebet vor den Herrn. Er 
ist der Präsident der paraguayischen 
MB Konferenz, beaufsichtigt die 
Arbeit von 45 Gemeinden, 10 -15 
entstehenden 
Gemeinden, 
evangelistischen 
Veranstaltungen 
und Leiter- 
schulungen. 
Beten Sie, daß 
die Konferenz 
weiterhin 
erfolgreich ist 
und noch mehr 
wächst. 


Arnold and Sigrid Enns 


außerordentliches Wachstum, Reife, 
Einsicht und Verständnis für die 


13. Samstag 
Bernard & Elfreda Wiebe (Coaldale 
AB) MBM/S, Kajiji, Zaire. Die 
Kommunikation von und nach Kajiji 
ist zur Zeit sehr schwierig. Beten Sie, 
daß die Wiebes Kraft, Freude und 
Mut erfahren, wenn sie zairische 
Doktoren und Krankenschwestern - 
trotz der Isolation zur Welt - 
ausbilden. 


14. Sonntag Doug & Lynn Harder 
(Abbotsford BC) SEND Interna- 
tional, Cabanatuan City, Philippinen. 
Preisen Sie den Herrn für sechs neue 
Zellgruppen, die in den letzten 
Monaten entstanden sind. Beten Sie, 
daß 1996 noch weitere sechs 
entstehen. 


15. Montag Arnold & Sigrid Enns 
(Winnipeg MB) MBM/S, Asunciön. 
Paraguay. Beten Sie, daß die 
Evangelisationsarbeit über Fern- 
sehen, Film, Video und 
Radiosendungen, die Enns’ leiten, 
viele zu Christus führen und somit 
auch neue Gemeinden entstehen 
lassen. 


16. Dienstag Beten Sie für mehrere 
Leiter aus verschiedenen Ländern der 
Erde, die demnächst am MB Seminar 
in Fresno mit Unterstützung von 
MBM/S-Stipendien ihre Studien 
beginnen. Sie brauchen schnell gute 


Englischkenntnisse und wollen 2 


geistlich und praktisch profitieren. 








17. Mittwoch Mike & Cindy Epp 
(Weatherford OK) MBM/S, Sao 
Paulo, Brasilien. “Wir preisen den 
Herrn für ein weiteres Schuljahr. 
Beten Sie bitte um Mikes Erfolg, 
wenn er neue Lehrer ausbildet, und 
um Weisheit bei der Schulleitung. 
Bitte beten Sie auch um die Gesund- 
heit und den Schutz unserer Familie.” 


18. Donnerstag Robert & 
Jennifer Thiel (Santa 
Clara CA) AIM, 
Anjouan, Komoren. “Da 
bald die Wahlen sind, 
beten Sie bitte um 
Frieden, Stabilität und 
um einen Präsidenten, 
der Gerechtigkeit, 
Wahrheit und Religions- 
freiheit liebt.” 


19. Freitag Jerrold & Jean 
Paetkau (Abbotsford BC) 
MBM/S, Klaipeda, Litauen. Danken 
Sie dem Herrn für das Wachstum der 
neuen Gemeinde in Klaipeda, in der 
es auch schon einige Taufen gegeben 
hat. Bitten Sie darum, daß mehr 
Männer Christus nachfolgen und sich 
engagieren. Denken Sie auch an 
Paetkaus, die hervorgehende Leiter 
betreuen. 


20. Samstag J.E. & Marian Wadkins 
(Marshall AR) Unabhängig, Elm 
Springs, Arkansas. Heute kommen 
Wadkins in Brasov, Rumänien, an und 
werden vom 15.-20. ein 
Evangelisationsteam leiten. Bitten Sie 
um Gottes Segen bei der 
Bibelverteilung, den Kinder- 
programmen und der Evangelisation 
unter Kindern und alten Menschen. 


21. Sonntag Juan & Olga Martinez 
(Downey CA) MBM/S, Guatemala 
City, Guatemala. “Heute findet die 





Jason Pohl 


Absolvierung des SEMILLA-Semi- 
nars statt. Beten Sie, daß ein Kurs 
über Mission mit Samuel Escobar 
(22.-26.) und ein Kurs für Bibel- 
schulleiter (29.-30.) die Teilnehmer 
herausfordert und ermutigt. 


22. Montag Jennifer Lindberg (Clovis 
CA) MCC, Managua, Nicaragua. 
Beten Sie für Jennifer, wenn sie 

gemeindebezogene 


Workshops über 
Konfliktlösung leitet. 
Jennifer ist eine 
Freiwillige im 


Sozialdienst. 


23. Dienstag Legen Sie 
die nordamerikanischen 
MB Gemeinden vor den 
Herrn, die Emigranten 
in Spanisch, Arabisch, 
Amharisch, Telegu, 
Slawisch, Russisch, 
Japanisch, Chinesisch und anderen 
Sprachen erreichen. Beten Sie, daß 
sie Brücken Gottes zu unerreichten 
Menschen und Kulturen rund um die 
Welt werden. 


24. Mittwoch Beten Sie für Guido & 
Ricki Erlinger, die bald die 
Gemeindeleitung in Simbach, Bayern, 
übernehmen werden. Möge der Herr 
noch viele zu seiner Schar hinzufügen. 
Beten Sie, daß Tim & Jill 
Schellenberg, die ihre Arbeit 
beschließen, Führung für ihre 
Zukunft in Nordamerika erhalten. 


25. Donnerstag Peter & Eva Loewen 
(St. Catharines ON) MBM/S, Cali, 
Kolumbien. Die Loewens sind in 
ihren letzten Monaten der offiziellen 
Missionsarbeit für MBM/S. Beten Sie, 
daß diese Tage des Übergangs viel 
Erfüllung und Freude bringen. Beten 
Sie bitte auch für Peters Ellbogen, der 
weiterhin Schmerzen bereitet. 


26. Freitag Jim Harrison (Fresno CA) 
MBM/S, Leon, Mexiko. “Ich danke 
dem Herrn für das letzte Semester 
und die bedeutungsvollen 
Beziehungen, die ich zu einigen 
Studenten hatte. Beten Sie um 
geistliches Wachstum und die Reife 
der Gläubigen in den zwei 
Gemeinden hier in Leon.” 


27. Samstag Unterstützen Sie die 
Leiter der MB Konferenz in Zaire im 
Gebet und bitten Sie um die Erfüllung 
ihrer Missionsschau für Ruanda. 


28. Sonntag Joy Richert (Visalia CA) 
MBM/S, Panevezys, Litauen. Joy ist 
im Jänner wegen Krankheit nach 
Nordamerika zurückgekehrt. Beten 
Sie, daß sich ihr Asthma bessert und 
sie die Wegweisung des Heiligen 
Geistes für ihre Zukunft erkennt. 


29. Montag Helmut & Judy Penner 
(Kitchener ON) New Tribes Mission, 
Casahance, Senegal. Beten Sie für die 
Bibelübersetzung und Bibeldruck 
unter unerreichten Gruppen in 
Senegal: die Malinke, die Balanta, die 
Bainouk und die Budik. Beten Sie 
auch für die Wolof (Moslems), die 
größte Gruppe ohne die Gute 
Nachricht. 


30. Dienstag Jason Pohl (Abbotsford 
BC) MBM/S, Caracas, Venezuela. 
Beten Sie, daß Jason vom Heiligen 
Geist dazu befähigt wird, obdachlose 
Straßenkinder von Caracas zu Jesus 
zu bringen und ihnen einen Weg zu 
zeigen, um aus dem Elend, der 
Kriminalität, dem Mißbrauch und der 
Ausbeutung heraus zu kommen. 


31. Mittwoch Beten Sie weiterhin für 
die Entwicklung eines Evan- 
gelisationsteams unter Moslems, das 
fähig ist, an strategischen Orten das 
Evangelium weiterzugeben und zu 
lehren, wenn sich die Möglichkeiten 
dazu ergeben. 
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